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Berbft. 


Des ſchönſter Schmud ent= 
meicht, 

Die Flur wird fahl, der Wald erbleicht, 

Der Böglein Lieder ſchweigen. 

Ihr Gottesfinder ſchweiget nicht 

Und laßt hinauf zum ew'gen Licht 


Des Herzens Opfer fteigen! 


Sahres 


Gott ließ der Erde Frucht gedeih'n, 
Wir greifen zu, wir holen ein, 
Wir jammeln feinen Segen. 
Herr Jeſu, laß uns gleichen Fleiß 
An deiner Liebe, Ruhm und Preis 
Mit Herzensfreude legen. 


Was Gottes Hand für uns gemacht, 
Das ift nun alles heimgebracht, 
Hat Dach und Raum ‚gefunden. 
So jammle dir zur Gnadenzeit, 
D Seele, was dein Herr dir beut, 
Für deine Kreuzesjtunden. 


Denn tie die Felder öde jteh'n, 
Die Nebel kahl vorüberweh'n 
Und Reif entfärbt die Matten: 
Sp endet alle Luft der Welt, 
Des Lebens Glanz und Kraft zerfällt, 
Schnell wachſen feine Schatten. 


Es braujt der Sturm, der Wald er- 
fracht, 
Der Wandrer eilt, um noch vor Nacht 
Zu flüchten aus den Wettern. 
O Jequ, fei ung Dach und Turm 
Wenn nun des Lebens rauber Sturm 
Uns will zu Boden fehmettern. 


Es fällt der höchſten Bäume Laub 
Und mifcht fich wieder mit dem Staub, 
Von dannen er gefommen. 

Ach Menſch, fo ſei doch froh und mert, 
Du mußt hinunter in die Erd. 
Davon du bift gefommen. 


Doch wie der Landmann feine Saat 
Ausftreuet, eh’ der Winter naht, 
Um fünftig Frucht zu fehen: 
So, treuer Vater, dedeft du 
Auch unfern Leib mit Erde zu, 
Daß er foll auferftehen. 


Indes, wir über Land und Meer 
Der Störche Zug, der Schwwalben Heer 
Der Sonn entgegen jtreben, 

So laß zu dir die Seele flieh'n, 
Zu deinem PBaradiefe zieh'n, 
An deiner Sonne leben. 
Viktor dv. Strauß. 


Biſt Du glücklich? 


1. Was ift zu wahrem 
Glüd unumgänglid und 
wefentlidh notwenig? 

" Alle Menjchen möchten gern glücd- 
ih fein. Das wahre Glück bejteht 
nicht darin, daß man von aller Not 
und von allem Ungemad) befreit it; 





wahres Glück beiteht nicht in Luſtig— 
feit und Lachen. Um wahrhaft glüc- 
lich zu fein, muß man Freudengquellen 
haben, die von nichts ayf diejfer Welt 
abhängig find. Um wahrhaft glück— 
lich zu fein, ift e$ notivendig, daß man 
ohne Schuldbewußtjein in die Ver 
gangenbeit, ohne Unzufriedenheit in 
die Gegenivart, ohne Angftliche Furcht 
in die Zufunft ſchauen kann. 

2. Gewöhnlide Irrtü— 
mer über den Weg, der 
zum Glüd führt. 

Es ijt ein vollitändiger Irrtum, 
daB hoher Stand ımd welt- 
lide Größe allein glücdlich ma- 
chen. Die Könige und Beherrjcher 
diefer Welt find nur Sklaven in gol- 
denen Ketten. Reihtum allein 
macht nicht glüdlid. Ein 
fluger Mann that einmal den Aus- 
jpruh: Geld ift nur ein am 
derer Name für Sorge — 
Wiſſenſchaft und Selehr- 
famfeit fönnen zwar Zeit und 
Gedanken eines Menfchen ausfüllen, 
aber ihn nicht wirklich glücklich ma- 
hen. Ein Gelehrter befannte am 
Ende jeines Lebens, daß all ſein Wiſ— 
jen ihm nicht fo viel Trojt gegeben 
hätte, al3 das Wort Pauli: Titus 2, 
11—14. Ferner iſt es ein großer 
Srrtum, daß nit arbeiten zu 
brauden, allein glücklich madt. 
Gerade der, der nicht3 zu thun hat, ijt 
doc) der unglücklichſte Menſch auf Er- 
den. Auch weltlide Freuden 
und Bergnügungen fönnen 
nicht glücklich maden. Salomo, der 
an Macht, Weisheit und Ruhm alle 
Könige feiner Zeit weit übertraf, jagt 
Pred. Sal. 1, 14: „Es war alles ei- 
tel und Sammer”. Im Alter von 70 
Sahren befannte Goethe, daß er jich 
nicht erinnern fönne, nur ein paar 
Wochen hindurch in einer wirklid) 
glücklichen Gemütsjtimmung gewejen 
zu fein. 

3. Alleiniger Weg um 
wahrhaft glüdlid zu wer- 
denijt, daß man ein auf- 
rihtiger, wabhrbaftiger, 
ernjter Chriſt wird. 

Wer ein wahrer Chrijt jein will, 
muß es mit jeinem Herzen und Wan- 
del fein. Nur diefer Ehrijt iſt wirk— 
lich glücklich, weiler Frieden im 
Gewiſſen bat, weiler mit Ruhe 
an ſeine Seele denken 
kann, weil ihm Freudenquel— 


len fließen, die durchaus 
unabhängig ſind von die— 
ſer Welt. 

Ohne Chriſtum giebt es gar kein 
Glück in der Welt. Wer wirklich an 
Chriſto Anteil hat, iſt glücklich 
aub in Armut Krankheit 
und allgemeiner Rot. Sein 
menfchliches Glück laßt fich mit dem 
eines wahren Chriſten vergleichen. 
Alle andere Freude jteht im Vergleich 
mit der Seinigen nur wie Mondjchein 
gegen das helle Sonnenlicht, wie Blech 
gegen Gold. Darum ringet dar- 
nad, dab Shr in der Gnade 
wachſet, ftrebt darnad, im- 
merdanfbarer zu werden, 
und jeid immer fleißiger in 
guten Werfen. Der halb zau- 
dernde Ehriit wird nie vollfommenen 
Frieden ſchmecken. 

DerentſchiedenſteChriſt 
wird immer der glücklich— 
ſte ſein. 

(Gemeindeblatt.) 


Erinnerungen eines Bibelkol— 
porteurs. 


(Bon Job. Bartſch, Newton KRanjas.) 


Nachdem ich aufgejtanden war, 
machte ich mich an die Arbeit, den 
Keſſel von dem Schaffette zu reinigen. 
Sand war zur Genüge da, und jchien 
er mir nad) der Reinigung blanfer als 
wie ich ihn gefauft hatte. 

Bevor ich mein Frühſtück bereitet 
hatte, jchlug ich das Teitament auf 
und traf gerade den 121. Palm, wel- 
chen ich in Gemeinschaft meiner Frau 
bor meiner Abfahrt gelejen hatte. 
Ruhe und Zuverficht erfüllten mic) 
wieder, jo daß ich mit Freudigfeit ein 
Lied anſtimmen fonnte. 

Sc dachte jegt an die Turfomenen, 


von denen ich gejtern das Schaf ge-' 


fauft hatte, vielleicht wirrden die ihre 
Namele geben, um mir aus der Lage 
zu helfen. Ich hoffte, fie würden noch 
dort lagern, denn fie hatten ein Zelt 
aufgejchlagen und es war platweife 
Steppengras für die Schafe zur 
Weide. Was in meinem Vermögen 
lag, mußte ich thun. 

Es war 10 Uhr vormittags. Ach 
eilte der Richtung zu von wo wir ge- 
fommen waren. Freilich nur der 
Richtung nad zwijchen den Hügeln 
dur. Weg war feiner, die Wagen- 


jpur war länjt wieder mit Sand ver- 
weht. Ich glaubte, der Herr wird 
mich führen. Ich hatte den Schirm 
mitnehmen wollen, aber al3 ich ihn 
unter den Decken im Wagen bervorzie- 
hen wollte, brach er entzivei. Da 
fiel mir das Plalmwort ein: „Der 
Herr iſt dein Schatten über deiner 
rechten Hand, dab dich des Tages die 
Sonne nicht jteche” u. ſ. w. 

Die Sonne brannte heiß und des 
Sandes wegen ging es auch nur lang: 
fam vorwärts. Ich wagte nicht zu- 
rückzuſehen, denn ich fürchtete die Rich— 
tung zu verlieren. 

So war ich eine gute Stunde in 
der Richtung gegangen, da jahe ich 
auf einem Hügel Schafe. Nun wurde 
meine Hoffnung neu belebt, ich ſchritt 
bajtiger vorwärts. Noch eine längere 
Anhöhe hinauf, da ſehe ich rechts ab 
in furzer Entfernung das Zelt und 
ein Ramel. Nun ging ich direft auf 
das Zelt zu, und da ich feinen Men- 
ichen ſehen Fonnte, rief ih: „Sind 
Menfchen da?” (Mdam bar ma?) 

Ein alter Turfomene trat aus dem 
Zelte, ſah mich erjchrecft oder verwun— 
dert an. 

Sc ſagte ihm kurz meine Gejchichte 
mit dem Sirgifen, und daß ich von 
ihm Ramele wolle, um zurück nach Ka— 
jalinsf zu fommen. 

Der Alte fette fich an die Erde und 
jagte: „utur Ben“, (jege Dich). Dann 
jagte er nad) einer Weile: „Alla hu 
af bar!” (Gott iſt groß)! Er hat Dich 
bergeführt. Wären wir weiter gezo— 
gen, wärejt Du verfchmachtet und ver- 
bungert. In wenig QTagen hätteſt 
Du nichts mehr efjen können; dann 
wäre Dein Ismael bai gefommen, 
hätte Dich im Sande verfcharrt, Dein 
Geld und Sachen genommen und da- 
für Ramele gekauft. 

Ich bat nun, er möge mir zwei Ka— 
mele und einen Mann geben, damit 
ich nach Kaſalinsk fomme. Er jagte: 
„Aka“ (Bruder), gieb mir 10 Rubel, 
dann bringe ich Dich nad) Kaſala ins 
Tiefet und Du bijt aus der Gefahr.“ 
„Nun, Ata (Vater), gieb mir gleic) et- 
nen Mann und zwei Namele mit, an 
meinem Wagen zahle ic; das Geld 
und — AU daran fa Ban (Gott fei 
Dein Lohn).“ 

„AU darau fa Ben,, wiederholte der 
Alte, rief in das Zelt und bald famen 
ein paar Kinder heraus, ob Jungens 
oder Mädchen, konnte ich nicht unter- 
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fcheiden, der Wildheit der Haare we— 
gen, und beide hatten nur um die Hüf- 
ten jchmußiges Baumwollenzeug. 
Beide jahen mich eine Weile verdußt 
an, liefen dann auf eine Bewegung 
des Alten ſtraks Thalabwärts. 

„tur Ben, Adam hafr filede” (jeße 
Di, der Mann fommt glei). Es 
dauerte auch nicht lange, da famen ei- 
figen Schrittes die Rinder und ein 
rüjtiger Turfomene mit ihnen die An- 
höhe hinauf. 

Vol VBerwunderung betrachteten 
mic) num die Kinder von allen Seiten. 
Sch aber war mit Danf gegen Gott er- 
füllt, der wieder aus einer Gefahr 
geholfen hatte. 

Ich bat den Alten, gleich die Kamele 
zu geben, Strice habe ich) am Wagen, 
und Brot und Thee für den Mann 
ebenfalls. „Bis milla,“ jagte der 
Turfomene, faßte ziwei Namele an den 
Salfterjtriefen und ging mit mir in 
füdlicher Richtung; die Kinder famen 
hinten nachgelaufen. ine kurze 
Strecde waren wir fort, da hörte ich 
Stimmen hinter mir. Ich blicfte mic) 
um und ſah 6—7 Sungens und grö- 
Bere Mädchen nachfommen. ch er- 
fuhr num, daß hinter dem Hügel Waſ⸗ 
ſer ſei, und noch mehr Zelte und Fa— 
milien da wären. 

Bald hatte ich die Richtung verfehlt, 
und der Turfomene ging mit den Ka— 
melen voraus. Er meinte, der Kirgije 
fei gar nicht weit von hier, er würde 
nur einige Tage tvarten, bis ich matt 
wäre, dann wiirde er wieder fommen. 

Müde und erjchöpft war ih an 
den Wagen gefommen, id) hätte we— 
nig belfen fünnen, es waren aber 
Hände genug da, die ſich mit dem 
Aufichnüren der Sachen gut verjtan- 
den. Das halbtrodene Fleiſch blieb 
zurüd, die Leute nahmen es nicht, 
denn fie glaubten, ich hätte das Schaf 
gejchlachtet, und was ein Kafir (Un— 
aläubiger) jchlachtet, darf ein Mos— 
lem nicht eſſen. 

Den größeren Mädchen gab id) noch 
ein paar Evangelien und dann wurde 
der Rückweg angetreten. 

ALS wir in die Nähe des Zeltes fa- 
men, war der Alte und noch mehrere 
Männer und Frauen da, famen und 
reichten mir die Hände und wünjchten 
guten Weg. „Salem malei kum“ 
(Friede jei mit Dir). Dem Alten gab 
ic) noch ein Neues Tejtament in der 
Trufi Sprad)e. 

Faſt zu derjelben Zeit, als ich ge- 
Itern das Schaf faufte, fuhren wir von 
den Turfomenen ab. Ca. 20 Stum- 
den war id) auf dem Plaß gelegen. 

Wir froh und voll Dank zu meinem 
Gott und Heilande war ich nun; feſter 
wollte ich fortan im Glauben und 
findlichen Vertrauen zu Gott ftehen, 
treuer fein in allen Stücden. 

Die Rüdfahrt ging fehneller als die 
Fahrt von Rafalinsf; der Turfomene 
meinte, in zwei Tagen würden wir in 


Kaſalinsk fein, und fo wurde es aud). 
Sch hatte nicht nötig, den Mann zu 
weden; als ic) des Nachts aufwachte, 
fuhren wir ſchon wieder, und das ging 
mit jchnellen Schritten. 

Am zweiten Tage famen wir nod) 
zur Zeit, um mit der legten Fähre 
iiber den Syrdaja zu fommen. 

Die Leute in der Poſtſtation waren 
nicht wenig überrafcht, mich wieder 
dort zu fehen. Und als ich erzählte, 
der Kirgiſe habe nur zwei fchlechte 
Kamele gehabt und habe mid) am drit- 
ten Tage jtehen lajjen und fei ver— 
ihwunden, ging die Gefchichte ſchnell 
durch die Stadt, auch der Karavan— 
baſch, welcher mir den Kirgiſen gege- 
ben hatte, fam, um fich zu erkundigen, 
und wollte jehen, daS Geld zurückzuer— 
halten. 

Die Wirfung der Aufregung und 
Anftrengung blieb nicht aus, ich befam 
noch) am jelben Abend heftige Kopf- 
schmerzen und Fieber. Da habe ich 
denn viel Thee mit Zitronen getrun- 
fen und gehörig gejchtwigt, mit dem 
Schweiß ijt dann auch wohl das Fie- 
ber aus dem Körper gegangen. 

An andern Tage war mir wohler. 

Mit der erjten von Kaſalinsk abge- 
benden Karavane wollte ich nun den 
Meg nad) Chiwa antreten. Hierzu 
brauchte ich nur wenige Tage warten. 
Mit zwei Narawanenführern machte 
ich Kontrakt, die den Verdienſt gerne 
mitnahmen. Da die Karawanen zum 
teil leer nach) Turt Full-Mlerandromwsf 
zurücgingen, hatte ich feine Sorge 
wegen fchneller Kamele, die fonnten 
jeßt jeden Tag gewechfelt werden. 
Auch ein Mann wurde mir beigege- 
ben, der täglich den Wagen jchmieren, 
Waſſer zum Thee kochen und andere 
Dienftleiftungen, die gerade nötig wa— 
ren, thun mußte. 

So war denn der Tag und die 
Stunde zum Aufbrud gekommen. 
Mit ganz anderen Gefühlen betrat ich 
diesmal den Boden des jenfeitigen 
Syrdarja Ufers. Da war diesmal 
lautes Leben. Ein großes Lager von 
iiber 100 Kamelen, ca. 25—30 Berjo- 
nen wanften da herum, aber alles 
Aſiaten, Turfomenen, Szarten, Tad- 
ſchiks und Chiweſen. 

Nicht alle Perſonen gehörten zu den 
zwei Karawanen. Einige hatten ſich 
nur fo angeſchloſſen, um in Gejell- 
"schaft den Weg zu machen, um nicht zu 
berirren. Unter ſolchen Leuten war 
auch ein Chiweſe mit einem Ejel, der 
einen befonders ungünftigen Eindrud 
auf mich madte. Er war groß und 
itarf, hatte einen lauernden Bli und 
trübe blutunterlaufene Augen. Er 
beobachtete mich fortwährend, ſah von 
allen Seiten in den Wagen, und als 
ich) endlich jagte, er ſolle von meinen 
Sachen fern bleiben, lachte er nur dar- 
über, that Fragen, die ich nicht ber- 
ftand, die mir auch der Antwort un- 
würdig erfchienen. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Als ich beim Theetrinfen war, fam 
er dicht an mic) und verlangte Thee 
und Zuder. Sch fagte nun: „Dichurr, 
Ben“ (mad) Dich fort)— „je“ !?—ant- 
wortete er, trat einen Schritt zurüd, 
nahm aber wieder feine Bofition ein. 
Sch dachte, befjer gute Miene machen, 
und fagte, er möge jeine Taſſe brin- 
gen, ich werde ihm Thee geben. „Gieb 
mir ein Glas, ich will aus Deinem 
Slaje trinken,” jagte er.— Dann mußt 
Du warten, bis ich fertig bin, erwi- 
derte ich. 

Nun fing er an zu fragen, ob id) in 
Chiwa geweſen jei, ob die Nemez 
(Deutjchen dort) meine Leute jeien 
und anderes. 

Nun ging mir ein Licht auf. Der 
Teil unjerer Gemeinjchaft, der nad) 
Chiwa gegangen war, wurde mehrfad) 
von Qurfomenen bejtohlen und mit 
Slinten und Säbeln angegriffen. 
Wenn dann die Unſeren ſich zurückzo— 
gen, um fich zu ſchützen, famen diefe 
Menichen heran, raubten Kühe, Pfer- 
de, drangen auch in die Wohnungen 
und ſtahlen Wäfche, auch EBivaren. 

Diefer Menſch machte vom erjten 
Anbli einen unheimlichen lauernden 
Eindrud auf mich. Als er aber nun 
von den Deutjchen in Chiwa ſprach, 
war es mir gewiß, er gehöre zu der 
Bande, welche unſere Leute beraubt, 
ja mit Säbeln verwundet und bejchof- 
jen hatten. Spätere Mitteilungen 
und Bejchreibungen des Menjchen an 
unjere Gefchwiiter ergaben dann auch 
die Thatjache, dat der Alte ein findi- 
ger Spitbube war, der am Tage in 
die Häufer ging, anjcheinend irgend 
etwas zu erfragen, und abends und 
nachts mit andern in die Yeniter 
ichoß, die Familien forticheuchte und 
dann jeine Beute einheimite. 

(Fortjegung folgt.) 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Hillsboro, den 22. Oft. 1903. 
„Darum wachet, denn ihr mwifjet nicht, 
weldhe Stunde der Herr kommen 
wird. Darum feid auch ihr bereit; 
denn des Menjchen Sohn wird fom- 
men zu einer Stunde, da ihr es nicht 
meinet.“ Matth. 24, 42. 44. Diejes 
ernite Warnungswort unferes lieben 
SHeilandes wurde gejtern, Mittwoch, 
den 21. Oft., in der Kirche zu Hills- 
boro, am Sarge des I. Freundes Jo— 
hann Rofe, früher Tiegerweide, Ruß— 
land, als Leichentert gewählt. Am 
Montag var er nod) gefund und wohl 
bei der Arbeit; nachmittags wurde 
er von einer Serzfranfheit befallen, 
woran er nad) fieben Stunden unter 
großen Schmerzen jtarb. Werte Le- 
fer! An und für fich find diefe Hei-. 
landsworte eindrüdlich; aber wie be- 
rührt es ung fo ernſt bei jolcher Bot- 
Ihaft. Darum feid auch ihre bereit! 
Sott gebe uns Willigfeit für diejen 
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unfern fo wichtigen Lebensberuf, un— 
jere uns noch gejchenfte Gnadentage 
recht zu verwerten, und fertig und be- 
reit unjerem Sefu entgegenzuharren, 
nad) Offb. 22, 20: „Sa komm, Herr 
Jeſu!“ 

Ein weiterer Beweggrund meines 
Schreibens iſt, weil ich von den lieben 
Freunden Johann Warkentiens, Göſ— 
ſel, Kan., fr. Altonau, Rußl., gebeten 
wurde, den gegenwärtigen Wohnort 
ihrer Geſchwiſter Kornelius Warken— 
tiens, Rußland, ausfindig zu machen 
und die richtige Adreſſe für ſie zu er— 
halten, damit ſie wieder brieflich mit— 
einander verkehren können. Die Ur— 
ſache, daß ich zur Vermittelung er— 
ſucht wurde, beſtand darin, als ich mit 
meiner lieben Frau vor drei Jahren 
in Rußland Beſuche machte, hatten 
wir auch die Freude, die I. Freunde 
Korn. Warfentiens bei Ehrſ. Ewerts 
zu treffen und von ihnen perfönliche 
Grüße an Koh. Warfentiens zu über- 
bringen. Die lieben Freunde hoffen 
auf diefe Weife ihren Wunfch zu errei- 
chen und jagen im Boraus Dank für 
die Mithilfe. Schließlich möchte ich 
wiederholt alle unfere vielen Freunde 
und Bekannten aufmuntern uns doc 
nicht fo ganz zu vergefjen, denn wir 
ſchauen mit Sehnſucht nach Berichten 
und Mitteilungen aus, weil dieſes ja 
nur der einzige Weg unſeres Verkehrs 
iſt. 

Geſchwiſter und Freunde! Laſſet 
uns wirken, weil es Tag iſt, denn es 
kommt die Nacht, da niemand wirken 
kann. So viele Anhalte und Statio— 
nen macht unſer Geiſt im Umher— 
ſchweifen von Ort zu Ort, wo unſere 
Füße vor drei Jahren gewandert ha— 
ben; wo wir jo viel Liebe genofjen 
haben. Wir haben für alle, ja für 
alle diefe den herzlichen Wohlwunſch, 
uns bei Jeſu wiederzufehen ; doch auch 
bier noch einigermaßen Unterhaltung 
miteinander zu haben. 

Mit Gruß an alle, 

Anna und Abr. Harms. 





Nebraska. 

Seward, den 19. Okt. 1903. 
Werte Rundſchauleſer! Da es ſchon 
eine geraume Zeit iſt, daß von hier 
etwas in der „Rundſchau“ erſchien, ſo 
will ich wieder einmal ein Lebenszei— 
chen von uns geben. Ich leſe den 
„Herold der Wahrheit” ſchon ſeit un— 
gefähr 20 Jahren und habe manch 
Intereſſantes von Gottes Wort aus 
demſelben gelernt. Dieweil ſo viele 
weltliche Zeitſchriften exiſtieren und 
auch meiſtens nach ſolchen getrachtet 
wird, ſo möchte ich gerne fragen, ob 
wir nicht in dieſer Hinſicht zu lau und 
träge geworden ſind, und ob es nicht 
beſſer wäre, mehr Artikel über Gottes 
Wort an alt und jung einzuſenden, 
auf daß wir ein Blatt bekommen, das 
uns mehr zum Nutzen und Segen ſein 
möchte. Dieſes iſt die einzige Zeit, 
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die wir haben, um für die Ewigkeit 
ausgebildet zu werden. In diejer 
furzen Lebenszeit fönnen wir uns ei- 
nen ewigen Gewinn erwerben oder 
auch verfcherzen, und wenn dieje Furze 
Zeit einmal vorbei iſt, dann ift fie auf 
ewig vorbei. Sollten wir uns nicht 
ernftlic) prüfen, ob wir im Glauben 
find, und als Kinder des Lichts in die- 
jer Welt wandeln. ad) was trachten 
wir am meiiten, oder was achten wir 
am höchſten? Iſt's die ewige Selig- 
feit oder die Welt? Gewöhnlich den- 
fen wir am meilten an das, was wir 
am höchiten achten, und wenn wir ei- 
nen föftlihen Schag in Empfang zu 
nehmen haben, jo denfen wir oft dar- 
an und reden aud) gerne davon. So 
jollte es auch in geiſtlicher Hinjicht 
mit ung fein; wir follten unfere Sin- 
nen und Gedanken jtet3 auf die Ewig— 
feit gerichtet haben. Bon unjerer Se- 
ligfeit jollten wir reden, wenn wir 
zufammenfommen und wir jollten 
darnad) ftreben, fie iiber alles andere 
hoc) zu achten, weil wir, weder in die- 
jer Zeit noch in der Ewigfeit etwas 
befjeres erlangen fönnen. Wie wollen 
wir entfliehen, jo wir eine ſolche Se- 
ligfeit nicht achten? Laſſet uns beden- 
fen was es gefojtet und wie groß die 
Liebe Gottes ſich gegen uns erzeuget 
bat; darum lajjet uns doch ernitlic) 
fämpfen und jtreiten wider den böjen 
Feind und nicht müde werden, dieweil 
es noch Tag iſt; denn es kommt die 
Nacht, da niemand wirfen fann. 
Schließend mit Gruß an den Editor 
und an alle Rundjchaulefer. 
Daniel Brenneman. 








Miſſouri. 
Cherry Bor, den 18. Oftober 
1903. Nach langem Schweigen will 
ich wieder etliche Nachrichten dem „He— 
told“, weldher uns immer ein will- 
fommener Bote ijt, übergeben. Ende 
September half uns Bruder Andrew 
Shenf, DOronogo, Mo., in der Arbeit 
des Herrn; am 29. verließ er uns, 
um der Konferenz in Henry Co., 
Jowa, beizumohnen. Seine Predig- 
ten waren ung zum Segen. Am 27. 
hatten wir Abendmahlsgottesdienit 
Der Herr wolle und Gnade geben, jei- 
nen Willen zu thun. 
George Bijjey. 





Ohio. 
Columbiana, den 19. Dft. 
1903. Gruß zuvor! Samstag, den 
10. Oft. fand im Midway V. 9. Be- 
ratung ſtatt. Es wurde von allen 
Anwejenden einmütig beſchloſſen, 
Abendmahlsfeier zu halten. Der 
Vorbereitungsgottesdienft wurde am 
17. gehalten und am 18., nad) der 
Sonntagsſchule, fand unter großerBe- 
teiligung die Abendmahlsfeier jtatt. 
Etliche konnten nicht anweſend jein; 
unter diefen war Noah Blofjer, wel- 


cher immer noch jehr ſchwach und lei- 
dend iſt; Schweiter Witmer, Gattin 
des Bruder David R. Witmer, welche 
an einem Schlaganfall darniederliegt 
und Schweiter Burfholder. Eine Furze 
Zeit zurüc befuchten uns eine Anzahl 
Brüder und Schweitern von Indiana, 
jowie auch etlihe von Holmes Co., 
Ohio. Wir freuten uns fehr, dieje 
Brüder mit uns zu haben. 
VBeter Megler. 








Pennſylvanien. 

Farmersville, den 18. Okt. 
1903. Gruß im Namen Jeſu! Br. 
Noah H. Mack predigte heute morgen 
über den Text: „Schaffe in mir, Gott, 
ein reines Herz.“ Pſ. 51, 12. Die 
Leſer werden ſich freuen zu erfahren, 
daß wir kürzlich neun Seelen durd) 
die Taufe in die Gemeinde aufgenom- 
men haben. Laßt uns für fie beten, 
daß fie wachjen und zunehmen mögen 
in der Gnade. Biſchof Benjamin 
Weaver leitete die Verſammlungen. 
Diafon Sohn Weaver war ebenfalls 
mit und. Pred. Salomon und Schw. 
Sehman von Waterloo, Ont., mit 
noch etlichen andern Brüdern und 
Schweitern von Canada, verjammel- 
ten jich mit uns am 13. in Groffsdale. 
Br. Gehman predigte in deutſcher 
Spracde über Eph. 2, 19. 20. Abends 
nahm er Kol. 3, 1—3 zum Text. 
Möge der Herr den Bruder in jeiner 
Arbeit reichlich jegnen. Am 22. Oft. 
gedenfen wir daS heilige Abendmahl 
zu feiern. 

Lizzie M. Wenger. 


— — — — 


Canada. 





Manitoba. 

Emerjfon, B. D., den 27. Dft. 
1903. Wir haben jett das herrlichite 
Serbjtwetter und jedermann macht ſich 
fertig für den Winter, der fich immer 
mehr bemerfbar macht. Die Schulen 
find immer noch nicht alle mit Lehrer 
bejegt. Much die Diſtriktſchule in 
Halbſtadt ijt noch ohne Lehrer, eine 
gute Gelegenheit für Lehrerluſtige. 
— Kürzlich wurde hier Wilhelm 
Schivarz, eine Meile von feiner Hei— 
mat entfernt, tot am Wege aufgefun- 
den. -— Die Geſundheit iſt im allge- 
meinen qut. Norr. 





Rußland. 


Michailowka, den 8. Oftober 
1903. Werte „Rundſchau“! Vielen 
unferen lieben Befannten und Ver— 
wandten in Rußland ijt es ja befannt, 
wie und wodurd der große Gott in 
dem Haufe unferer teuren Eltern ge- 
redet hat, und dürfte folches auch den 
wenigen Verwandten unjerer lieben 
Eltern, die im fernen Amerifa woh- 
nen, auch nicht verborgen bleiben. Be- 
jonders find damit gemeint Jakob 
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(oder Iſaak) Ennfen, unjerer lieben 
Mutter einzige Schweiter, früher ge- 
wohnt in Schönwieſe, Rußland, und 
der Schwager unferes lieben Baters 
Peter Hildebrandt, Amerika, und den 
andern allen bier in Rußland zer- 
ſtreut wohnend, uns perjönlich nicht 
alle befannt, die aber Blutsverwandte 
unjerer teuren Eltern jind, fei hiermit 
die legte Bitte unjerer heißgeliebten 
Mutter Fund gethban: Nämlich von 
den Vorgängen in unferem Eltern- 
baufe in dieſem Frühjahr. 

Am 9. Mai 1903 um die Vejper- 
zeit, in der Küche beim Kaffeefochen, 
wurde plößlich unfere liebe Mutter 
jehr krank mit Seitenjtechen, jo daß 
der Vater fie zu Bette bringen mußte. 
Und Vater und Kinder, welche noch 
zu Haufe find, nämlich) Heinridy und 
David und unjere Schweiter Helena, 
verheiratete Zetfemann, welche im 
Dorfe wohnen, jehr bejorgt wurden 
um das Leben der vielgeliebten Mut- 
ter, daß dieſes die Sprache Gottes ei, 
glaubten alle, aber daß der liebe Herr, 
der die Quelle aller Liebe iit, alfo re- 
den wiirde, wie es geſchah, ahnte kaum 
jemand. Der Bater, obzwar das 71. 
Sahr überjchritten, war noch ſehr rü- 
tig und gefund, mit der lieben Mutter 
wurde es jeden Abend bejjer, jedoch) 
an Aufſtehen fonnte nicht gedacht wer- 
den; als es Schlafzeit ward, ſetzte der 
Vater eine Ruhebank vor das Bett der 
Mutter, ließ fich jein Nachtlager dar- 
auf bereiten und alles ging fomit zur 
Nube. Nachts jtand der Vater auf 
nad der Uhr zu ſchauen nach feiner 
Gewohnheit und merfte dabei, daß er 
ſtarkes Kopfweh am Sinterfopf em- 
pfinde, was er auch jagte, daß ihm 
jehr der Kopf fehmerze, und glaubte 
man babe ihm ein hartes Kopfkiſſen 
gegeben. Dem war jedod) nicht alfo. 
Er ging dann in die große Stube, 
Ichaute nad) der Wanduhr, e8 war 
1,2 Uhr nadıts, ſagte noch wie viel 
Uhr es jei, und ſofort meinte er, der 
Kopf jei ihm entzwei, worauf die 
Mutter jagte: „Aber doch nicht ent- 
zwei,“ und Vater antwortete: „a, 
ja, entzwei,“ dann noch auffchrie und 
ſagte: „Sch muß noch zulegt dumm 
werden und jeßt verſchüttet es alles 
im Ropfe,“ und dann auf fein Zager 
zufammenjanf, dann hatten die Rin- 
der ihn hingelegt, und ſchien bewußt- 
[08 zu fein, hatte aber Zeichen gege- 
ben, daß ihn friere, indem er fich die 
Dede über den Leib gezogen, etwas 
jpäter brad) ihm der Schweiß aus, wo 
er denn die Decke wieder abzog, aber 
troß allem fragen und ſchaffen fein 
einziges Wort mehr jagen fonnte, die 
obenerwähnten Worte waren die leß- 
ten gewvejen, lag in ſolchem Zuftande, 
wie wir glauben noch mit Bewußtfein, 
aber zu jeder Beweaung unfähig 11% 
Stunden, fing dann an zu fehnarchen 
und konnte trog allen angewandten 
Mitteln, Rufen und Schreien nicht be- 
wogen werden, auch ein einziges Zei- 
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chen des Bewußtſeins von ſich zu ge 
ben. Blieb aud in foldem Zuſtande 
bis 10 Uhr morgens, den 10. Mai, 
alsdann er jeine Seele aushaudhte 
auf Nimmerwiederfehen in diefem Er- 
denthal. Gott allein, dem ‚ewigen 
Bater, find feine legten Minuten be- 
wußt und das SHerzensjchreien der 
iterbenden Seele und wir beten: Lie- 
ber Heiland, beiwahre uns alle vor fo 
einem plölichen Tode. Das herazer- 
reißende Jammern der Rinder und 
franfen Mutter fann ein jeder fich 
jelbjt jehildern. Am 14. Mai war Be- 
grabnis und alle Kinder, die auswär- 
tig wohnen, waren gefommen, zum 
aroßen Troſt umferer noch bejtändig 
im Bette verweilenden Mutter. Am 
Begräbnistage jtand die Mutter ein- 
mal auf, um noch einmal den vielge- 
liebten Gatten zu jehen, dejjen fie mit 
heißen Gebeten jtet3 vor Gottes 
Thron auf den inieen und mit vielen 
Thränen im Leben gedachte, aber es 
war ihr unmöglich auf zu fein, fie 
fonnte es nicht ertragen und mußte 
das Bett hüten. Am Himmelfahrts- 
tage nad) dem Begräbnis war im 
Haufe der lieben Mutter Gottesdienft. 
Die gefommenen Rinder verjammel- 
ten ji) und die nahen Verwandten 
und Nachbarn famen zufammen und 
wurde über Gottes Wort gejprochen, 
gejungen und gebetet, woran auch die 
liebe Mutter teilnehmen durfte, indem 
fie aufgeitanden war und auf einem 
Stuhl ihren Platz einnehmen und dem 
ganzen Gottesdienjt zuhören durfte. 
Sie freute ſich'der Gnade ihres Hei- 
landes und auch über ihre Kinder, die 
ihr zum Trojte alle gefommen waren, 
welches immer ihr heißes Verlangen 
war. Folgenden Tags war fie viel 
munterer und jtand glei am Mor- 
gen auf und es ſchien uns als ob fie 
bald wieder gejund fein würde, wel- 
ches auch alle Kinder von Herzen 
wünfchten. Aber der Menjch denkt 
und Gott Ienft. Es follte anders 
fommen als wir gedadht. Die Mutter 
ſagte es ſchon vorher, daß fie nicht 
mehr lange leben, fondern jterben 
würde, und weil wir es nicht haben 
wollten, glaubten wir es auch nicht. 
Sie fagte, eine Stimme habe e3 ihr 
gejagt, daß fie nicht 62 Jahre alt wer- 
den würde, und jo kam's auch. Am 
dritten Tage nad) dem Begräbnis des 
Vaters befam fie Fieber und zwar ein 
jehr higiges; es hielt nicht fehr lange 
an, fam aber am folgenden Tag iwie- 
der. Am eriten Pfingjttage kam's 
nicht, am zweiten Feiertage war fie 
wieder munter bis Veſper, jo daß 
der Schwiegerjohn, Letfeman, fagte: 
„Nun, Mama, Sie werden wohl noch 
einmal geſund werden“. Sie aber 
fagte: „Geh nur, geh, mit gefund 
werden, ich will gar nicht gefund wer- 
den; man muß auch den Tag nicht vor 
dem Abend loben, es ift noch nicht 
Abend“, und vorher hatte fie ſchon ge- 
jagt, am zweiten Feiertag fei ihre 
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Tochter geitorben und an diejem Tage 
würde auch fie hinüibergehen. So ge- 
ſchah's auch. Nach der VBeipermahl- 
zeit, ftellte ich bald das Fieber wieder 
ein und fie bat ſchon den Herrn mit 
verflärtem Angejiht: „Herr, laß es 
nicht wieder vorübergehen, nimm mid) 
jet.“ Der liebe Herr erhörte und in 
furzer Zeit entfchlief fie in den Armen 
und an der Bruſt deſſen, der fie jo heiß 
geliebt und für fie und uns alle auf 
Solgatha am Kreuz gejtorben und für 
den auch fie hier jchon Jahre gelebt 
und geftritten, auch gelitten hatte. So 
kam's, daß der Herr fie am zweiten 
Pfingittage nach der ihr gewordenen 
Ahnung erlöjte. Den 26. Mai durf- 
ten wir die Leiche der jelig Heimge 
gangenen begraben. 

Mit diefem babe ich die legte Bitte 
unferer lieben Mutter erfüllt. Vor 
ihrem Ende ermahnte fie ihre Kinder, 
jich zu befehren, „denn,“ ſprach Tie, 
„das glaubt mir, Kinder, im Simmel 
geht nichts Unreines ein.“ Sie bat, 
wir follten den Bericht von dem Bor- 
gegangenen in ihrem Hauſe in der 
„Rundſchau“ veröffentlichen laſſen, 
damit ihre Schweſter Maria, verehe— 
lichte Jakob Enns, in Amerika es 
auch zu hören bekäme, denn, ſagte ſie, 
ſie habe ſchon zweimal geſchrieben und 
keine Antwort bekommen, ob vielleicht 
auch ſie nicht mehr unter den Lebenden 
iſt; ſollte dem alſo ſein, ſo ſind jeden— 
falls von ihren Kindern etliche dort. 
Bitte alſo, liebe Tante und Onkel oder 
Kinder, d. h. Vetter und Nichten, 
wenn Sie dieſen Bericht leſen, uns, 
den leidtragenden Kindern der ver— 
ſtorbenen Eltern Kornelius und He— 
lena Neuſtädter, doch durch einen 
Brief Eure‘ Ndreffe mitzuteilen und 
ob jie den Artikel in der „Rund— 
ſchau“ aelejfen haben. Den Auftrag, 
den Artikel ah die „Rundſchau“ zu 
jenden, erbielt Johann, der auf der 
Aſowſchen Foritei dient, weil er aber 
feiner Meinung nad) glaubte, es nicht 
aut machen zu fünnen, jo erjuchte er 
mich, jolches an jeiner Statt zu thun. 
Meine Adreſſe it: 

Südrußland St. Schelannaja Efa- 
tharinenbahbn Kolonie Michailowka 
Dampfmühle Siemens & Heinrichs, 

Abrabam Neuftädter. 





Neifeerinnerungen. 

Daß wir uns gegenwärtig in Ruß— 
land befinden, wird einigen der Rund- 
Schaulefer befannt fein, und es mag 
einen oder den anderen interejjieren, 
etiva don unjerer Reife zu bören. 
Ich will verfuchen, diejelbe bier in 
furzen Zügen miederzugeben. 

Im großen ganzen ging die Reife 
gut von ftatten. Nach einem Furzen 
Geſchäftsaufenthalt in Chicago, Pht- 
Iadelphia und New Norf Freuzten wir 
auf dem Norddeutichen Lloyd-Dam- 
pfer „Zahn“, vom ſchönſten Wetter be- 


gümftigt, den Ozean und erreichten am 
22, März (n. St.) Gibraltar. 


Diefe firdliche Route iſt, obzwar fie 
(ängere 3eit in Anſpruch nimmt, doc) 
bedeutend interejianter al3 die nörd- 
liche, befonders in den rauhen Jahres— 
zeiten. Es herrſcht ein ganz anderer 
Geiſt auf diefen Schiffen und unter 
den Paſſagieren, die meijtens Vergnü— 
gungsreiſende jind. Ob diefer Geift 
beſſer iſt als bei den Gejchäftsreijen- 
den auf den jchnelleren, nördlichen 
Dampfern? Laſſen wir dieje Frage 
offen jtehen; ich will nur Thatfachen 
Ichreiben. 

Das Wetter war, wie gejagt, aus: 
gezeichnet. Bon Tag zu Tag wurde 
es wärmer, die Paſſagiere aufgeräum- 
ter, der Kapitän fideler und freigebi 
ger mit feinen Napitändiners. Ein 
Konzert, ein Feit folgte dem anderen. 
Und Grund fir Feſte und Diners 
giebt es immer. Am vierten Tage der 
Fahrt iſt Geburtstag des Napitäns, 
ergo: Sapitänsdiner. Am ſechſten 
Tage die Azoren in Sicht. Das be- 
rühmte Faß mit der Schiffskorrefpon- 
denz wird ins Waſſer gelaffen und 
von einem Zotfenboot aufgefangen — 
denn Anbalten darf der Dampfer 
nicht, zu viel koſtbare Zeit ginge ver- 
foren, ergo: Die Mufiffapelle muß in 
Sicht der Azoren zwei Stunden län- 
ger Spielen, während die Paſſagiere 
Mube haben, die Inſel mit der weißen 
Stadt durchs Fernglas in Augenſchein 
zu nehmen. Und jchön iſt der Anblick, 
denn jedes Haus der Stadt ijt mit dem 
blendenditen Weil; angeftrichen, und 
die Hügel, obzivar März, prangen 
im prachtigiten Grin. Am ſiebenten 
Tage: Berlangen der Paſſagiere nad) 
Muſik; Grund genug, um ein Ron- 
zert mit Mitwirkung der fähigſten 
Paſſagiere zu veranſtalten. Der 
Abend vor Ankunft in Gibraltar zum 
Abſchied der ausſteigenden Paſſagiere 
großes Diner und nach dem Diner 
eine Ueberraſchung für uns alle: Das 
Promenadendeck iſt von End zu End 
mit den verſchiedenſten Nationalflag— 
gen deforiert und mit Elektrizität be— 
leuchtet; die Kapelle ſpielt, das Schiff 
bewegt ſich langſam, langſam von ei— 
ner Seite zur andern; man meint in 
einem ſchwimmenden Feenpalaſt zu 
jein. Bei der Einfahrt ins Mittel- 
ländifche Meer Ausjicht auf jchönes 


Wetter: Kapitänsdiner. In Me 
giers ſteigen Paſſagiere aus: Ab- 
jchiedsdiner und Dekoration des 
PBromenadendeds. Bor Ankunft in 
Neapel großes Feſteſſen mit Ab— 
ichiedsreden u.j.w. u.ſ.w. Hiermit 


joll nicht gejagt fein, daß außer den 
Diners nicht getafelt wurde. Ja— 
wohl! blieb noch Zeit zu den alltäg- 
lichen Diners. Natürlich hätte es 
anders ausgejeben, hätten wir tüchti- 
ge Winde oder jogar Sturm gehabt. 
Dann hätten die lieben, luſtigen Paſ— 
fagiere mit gerade jo viel Andacht das 
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Segenteil verrichtet, wie das körper— 
liche Nahrungzufichnehmen. 

Doc ich greife vor. Zurück nad 
Sibraltar. Dieje furchtbare Feſtung 
mit einer Befagung von nur 5000 
Mann bejteht aus einer Felſenmaſſe, 
die von unten bis oben mit fanonen- 
Itarrenden Gängen durchzogen ilt, be- 
herricht die Meerenge von Gibraltar 
und ſomit das ganze Mittelländifche 
Meer. Der Feljenberg iſt ungefähr 
11% englifche Meilen lang und % 
Meilen breit, wird von drei Seiten 
von Waſſer umfpielt und ijt mit einer 
ichmalen Yandenge, die neutrales Ge- 
biet tt, mit Spanien verbunden. Die 
Feſtung jcheint für einen Nichtmili- 
tar uneinnehmbar. 

An der weitlichen Seite diejer Halb- 
injel liegt die Stadt Gibraltar, die ih- 
res ausgezeichneten Klimas wegen ein 
beliebter Aufenthaltsort für Fremde 
geworden tt. Für einen Reiſenden, 
der ſüdliche Regionen zum erſten Mal 
beſucht, hat eine Stadt, wie Gibraltar, 
etwas wahrhaft anziehendes mit ihrer 
balbtropijchen Flora, dein berauſchen— 
den Aroma derjelben, ihrem fremd: 
ländifhen Gewiühl von braunen 
Spaniern, bedächtigen Engländern, 
jchwerbeladenen Steinefel, glänzen— 
dem - Militär, blumenfeilbietenden 
Spanierinnen, berittenen Offizieren, 
ichivarzen Afrifanern und verjchleier- 
ten Mohammedanerinnen. Nach Be— 
jichtiqung der dem Bublikum zugäng- 
lichen Teile der Feitung und Der 
Stadt jelbjt mit ihren Barfanlagen 


waren die uns zugemejjenen jechs 
Stunden Aufenthalt verflojjen. Wir 


fehrten auf den Dampfer zurüd und 
weiter ging's, ins Meittelländijche 
Meer, Algiers entgegen. Die hohen 
bergigen Ufer Afrifas find bier von 
Gibraltar aus faum zu jehen; fie er- 
icheinen, wie in Nebel gehüllt. 

Nach einer nächtlichen Fahrt er- 
reichten wir am anderen Morgen Al- 
giers, die Hauptitadt der franzöfifchen 
Kolontalbefigung, Algierien, im Nor- 
den Afrifas gelegen. Wir erhielten 
bom Kapitän wieder die Erlaubnis 
ans Land zu gehen und uns die Be- 
fichtigung der Stadt und Umgebung 
zu widmen. Algiers mit den blühen- 
den Blumen, blütenumrangten Ge- 
bäuden, Marmorpaläjten, Mofcheen 
und Palmhainen iſt eine der ſchönſten 
Städte, die man finden kann. Der 
europäiſche Teil der Stadt, obziwar im 
dunflen Erdteil, ift von einer moder- 
nen Werfjtadt in Europa oder Ame- 
rika kaum zu unterjcheiden. Was die 
Zivilifation bis dahin zu Wege ge- 
bracht, findet man auch in Algiers. 
Deſto dunkler erjcheint das Mohren- 
viertel; nicht nur die Einwohner jelbit, 
jondern auch deren Lebensweiſe. Und 
doch ijt eine Fahrt durch diefe Straßen 
für einen Fremden ungemein interef- 
jant. Da fieht man einen halbwüch— 
jigen, braunen Nungen mit einem 
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Rinde auf dem Rüden; dort einen 
pechſchwarzen Mohren in jißender 
Stellung auf dem Trottoir jchlafen, 
jein von Fett glänzendes Geficht der 
aliihenden Sonne zugefehrt — man 
jieht, er firhlt fich wohl; Kamelen- und 
Dromedaren-Sarawanen durchziehen 
in bedächtigem Schritt die engen 
Straßen; Mraber in weißen Burnuj- 
jen beivegen fih auf ihren feuri- 
gen bildhübjchen Wüſtenpferden jtola 
durch die Menge — ein für einen 
Nichtafrifaner eigenartige, unge- 
wohntes Bild. Der Tag floß raſch 
dahin unter den verjchiedeniten Ein- 
drücken, und wir fehrten aufs Schiff 
zurüc, viele wohl ungern, mit dem 
Wunſch, länger auf jolchen Stätten 
weilen zu dürfen. Mir iwenigitens 
aing es fo. 

Andern Tages erreichten wir Nea- 
pel, wo wir das Schiff, das jeinem 
Endziel, Genua, entgegeneilte, verlie- 
ben. Hier unter dem blauen Simmel 
Italiens haben wir die jchönjten zwei 
Wochen unferes Lebens verbradt. 

Stalien und deſſen Städte ijt jo oft 
und jo gut bejchrieben worden, daß es 
für mich überflüffig jcheint, etwas 
neues hinzufügen zu wollen, und es 
wäre für mich auch unmöglich, die 
Eindrücke zu fchildern, die wir beim 
Beſuche von Neapel, der Totenftadt‘ 
Pompei, Sorrento mit den Zitronen- 
garten, Capri mit deſſen blauen 
Srotte, dem ruinenreichen Rom, und 
Venedig mit feinen Wafjerfanälen, 
Dogenpalajt und dem Marfusplag, 
bevölfert von den zahmen Tauben— 
Icharen, empfingen. 

Von Benedig fuhren wir durch die 
Tiroler Schweiz direft Dresden, der 
Stadt der Kunſt und Muſik, entgegen. 
Nach einem zweimonatlichen Aufent— 
balt in letterer Stadt erreichten wir 
ſchließlich unſer Vaterland, unſere 
Heimat und unſere Verwandten, die 
wir Gott Lob bei beſter Geſundheit 
antrafen und die uns nach einer fünf— 
jährigen Abweſenheit natürlich mit 
offenen Armen und aufs berzlichite 
willkommen hießen. 

Nett find wir vier Monate wieder 
in Rußland. Diejes war unfere dritte 
Bejuchsreife und es wird wahrjchein- 
lich unfere leßte fein, denn wir hatten 
uns entſchloſſen, Rußland zu unferer 
zufünftigen, feiten Heimat zu machen. 

Es würde unjere Freunde und Be- 
fannte vielleicht intereffieren, wenn id) 
bier furz den Beweggrund unjeres 
Entſchluſſes mitteile. In erjter Linie 
fam der Umſtand in Betracht, daß 
meine Mutter und Gefchwiiter im 
Rußland leben und dann wurde mir 
furz vor der Abreife in Amerifa von 
der Keyiton-Elgin Uhren-Gejellichaft 
eine jehr vorteilhafte Offerte gemadht. 
Bei der Durchreife hielten wir in Phi— 
ladelphia an und nad) einer dreitägi- 
nen Konferenz mit den Vertretern der 
Sejellichaft reifte bei mir der Ent- 
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ichluß, in Rußland einen Handel mit 
den Keyitone-Elgin Uhren einzurich— 
ten, um fo bereitwilliger, als id) das 
Juweliergeſchäft erlernt babe und 
weiß, daß die Keyſtone-Elgin Uhr eine 
der zuverläffigiten der Melt iſt. (Die 
Elgin-Uhren gehören, wie jedem Ame- 
rifaner befannt ijt, zu den beiten, die 
fabriziert werden, und find wir der 
rufjiichen Leſer halber gerne bereit, 
das obengeſagte zu beftätigen. — 
Die Red.) Unfern Wohnfit haben wir 
in Simferopol, Krim, aufgeichlagen, 
45 Werſt von meinem Geburtsorte 
entfernt. 

Die Sehnsucht nach dem freien, 
großen Amerifa wird wohl auch in 
uns hin und wieder aufiteigen, bejon- 
ders dann, wenn wir die ſchönen, me- 
lodiſchen amerifanifchen Lieder wie- 
derholen werden, die wir dort jo 
manches Mal gefungen, oder wenn 
wir Amerifas National-Symne hören 
werden, die wir fo oft mit nur dem 
Amerikaner eigenen Enthufiasmus 
fingen gehört haben; und doch bat 
Rußland fo viele gute Seiten, daß 
man fich auch bier wahrhaft bei- 
milch fühlen kann, umſomehr, je nä— 
ber man es fennen lernt. Rußland it 
nah Amerifa, troß allen Gegenbe- 
hauptungen, eines der freieiten Län— 
der der Welt und — lait, but not leaft 
— mein Vaterland. 

Natürlich hoffen wir Amerifa und 
unfere amerifanifche Freunde wieder- 
zufehen und deshalb jagen wir nicht, 
lebt wohl! fondern, auf Wiederjeh'n, 
Ihr Freunde, dort drüben! 

Peter Reimer, 
friiher Henderſon, Nebr. 





Der Schen? von Erbadh. 


Da3 war der Schenf von Eberhard 
Von Erbach im Odentvalde, 
Der fprach zu feiner lieben Frau: 
„Den Vogel fangen wir balde. 





Mein hoher Gönner, der Erzbifchof, 
Ließ mir die Botfchaft fagen, 
Man höre die Jächfifche Nachtigall 
Im Franfenthale fchlagen. 


Da will ich Hin und will ihn fah'n 
Den Kleber, den Dr. Luther; 
Dazu verhelfe der Heiland mir 
Und feine feligfte Mutter. 


Und hab’ ich die Hand erſt über ihm, 
Dem reißenden Hund der Höllen 
So leg’ ich ihm einen Maulforb an, 
Der wehrt ihm Beißen und Bellen.“ 


Herr Eberhard fich ſchwang aufs Roß 
Mit feinem Troß zur Stunde, 
Und als fie famen nach Franken hinein, 
Da forſchten fie in die Runde. 


Ein Wirtshaus an der Straße Tag, 
Da haben fie Kunde vernommen, 
Der Doktor werd' am Morgen früh 
Des Weges von Wertheim fommen. 


Herr Eberhard, der lobte Gott, 
Gab Weifung feinen Rnechten, 
Und jchuf, daß eine Kanne Weins 
Sie auf die Kammer ihm brächten. 
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Er wollte die ganze lange Nacht 
Im Wachen und Beten verbringen, 
Auf daß ihm Tiefe der gnädige Gott 
Den großen Fang gelingen. 


Und wie er wandelt auf und ab 
Bei feines Lämpleins Glimmen, 
Hört er im Nachbarfämmerlein 
Ein geiftlich Lied anftimmen. 


Das flang fo freudig, ftarf und mild 
Und war jo Tieblich gejeßet, 
Nie hatte den Schenf, Herrn Eberhard 
Ein Singen mehr ergößet. 


Das flang fo tröjtlich, feit und fromm, 
Voll feligitem Vertruuen, 
Nie thät den Schenk, Herrn Eberhard, 
Ein Singen mehr erbauen. 


Ind al3 verflungen der lebte Ton, 
Der Schenf fprach „Amen“ Teife; 
Da hub der drin zu beten an 
Erbaulich gleichermweife. 


Das klang fo treu und glaubensitarf, 
Im Tote zu beſchwören, 
Nie hatte der Schenk, Herr Eberhard, 
So fräftig beten hören. 
” 


Und als der Beter „Amen“ ſprach, 
Da widerhallt's mit Machten; 
Herr Eberhard ſtieß auf die Thür, 
Den Nachbar zu betrachten. 


Der trug ein fchlichtes Neiterivams 
Ohn fonderliches Zeichen, 
Er mochte mit feinem tapferen Blick 
Einem fahrenden Junfer gleichen. 


Doch als ihn lud Herr Eberhard, 
Zwieſprach mit ihm zu halten, 
Da ſah man in dem jchlichten Mann 
Eines höheren Geijtes Walten. 


Sie jprachen von Gott und Gotteswort, 
Von Menfchentverf und Sünden, 
Wie wußte das fahrende Zunferlein 
Den Geijt der Schrift zu fünden. 
ſprachen fo freudig 
Nacht, 
Die Knechte fchliefen indefien; 
Herr Eberhard hat fein großes Werk 
Und ſelbſt das Trinfen vergeſſen. 


Sie die ganze 


Doch als am Morgen Fräht der Hahn, 
Er mußte fich wohl bejinnen, 
Er ſprach: „Wie habt Ihr mich erlabt, 
Nun treibt es mich von binnen. 


Dem Doktor Luther, dem Antichrift, 
Mill ich den Weg verlegen, 
Doch, da Ihr feid ein heil’ger Mann, 
Gebt mir zum Werk den Segen.“ 


„So Shr nicht mehr zu fchaffen habt, 
Das könnt Ihr näher finden, 
Auf den Ihr fahndet er fteht vor Euch, 
Ihr mögt ihn greifen und binden.“ 


Da ftürzen dem Schenk, Herrn Eber- 
hard 
Die Thränen über die Wangen. 
„Euch wollt ich fahen — barmberziger 
Gott! 
Nun habt Ihr mich gefangen! 


Nun nehmet mich vollends in Eure 
Haft 
Auf immer mit Seel und Leibe, 
Und folgt mit mir auf mein fejtes Schloß 
Zu meinem treuen Weibe. 


Hilf, Himmel, was wird der Erzbifchof, 
Mein hoher Gönner, jagen, 
Hört er die ſächſiſche Nachtigall 
Im Odenwalde fchlagen.“ 
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Eine Dorzeitmauer in Miſ— 
ſiſſippi. 


Soweit das Alter in Betracht 
kommt, giebt es in manchen Teilen 
unſeres Landes Mauer-Ueberreſte, die 
von größerem Intereſſe ſind, als die 
ſo oft genannte chineſiſche Mauer, de— 
ren ungefähre Erbauungszeit doch be— 
kannt iſt. 

Noch bis zum heutigen Tage iſt 3. 
B. die ſogenannte Brandywine-Stein- 
mauer im Staate Miſſiſſippi ein gro— 
Bes wiſſenſchaftliches Rätſel. Sie 
machte vor Kurzem in weiteren Krei— 
ſen dadurch von ſich reden, daß dem 
Staatsgouverneur Long der Vorſchlag 
unterbreitet wurde, zum Bauen des 
neuen Staatskapitols Steine aus die— 
ſer geheimnisvollen Mauer im ſüd— 
öſtlichen Teile Countys Clai 
borne zu nehmen, was übrigens we— 
gen der ausgezeichneten Zuſammen— 
fügung gar nicht leicht ift. In dem 
Schreiben, welches diefen Vorſchlag 
enthielt, wurde unter anderem ge— 
ſagt: 

„Dieſe hoch aufeinander getürmten 
Steine bedecken hier ein Areal von 
vier Quadratmeilen, und jeder Stein 
it volle jehs Fuß lang, drei Fuß 
breit und zwei Fuß die. Sie find 
durch einen Cement von ausgezeichne- 
ter Qualität verbunden. Rein Menſch 
weiß, wie fie hierher aefommen find; 
fie find vielleicht jchon vor Taufenden 
von Jahren aufgefchichtet worden.“ 

Man mutmaßt ſtark, daß dieſe 
Mauer eine Fortſetzung der großen 
„Chineſenmauer“ bilde, die im ſüd— 
lichen Teile des Countys Hinds zu 
beginnen und dann durch das County⸗ 
Copiah weiterzugehen ſcheint, und 
daß dieſer ganze Bau von einer vorge— 
ſchichtlichen Menſchenraſſe aufgeführt 
worden ſei. Ein Indianerwerk, nach 
allem, was wir heutzutage unter In— 
dianer verſtehen, iſt es ſicherlich nicht. 
Die Annahme aber, daß es ein bloßes 
Naturſpiel ſei, erſcheint für jeden, der 
die Mauerruinen oder Teile derſelben 
geſehen bat, völlig ausgeſchloſſen, da- 
für it die Anlage im ganzen und im 
einzelnen viel zu regelmäßig. Teil- 
weije Fönnen diefe Mauerreſte gerade- 
zu als ein Weltwunder bezeichnet iver- 
den. Da und dort iſt die Mauer nod) 
heute breit genug, daß zwei oder drei 
Wagen nebeneinander auf ihr fahren 
fönnen. _ 

Die Brandywine - Steinmauer — 
welche fich auf den Abhängen erhebt, 
die das Thal des Brandywein-Creek 
überfchauen — ijt in neuejter Zeit 
näher unterfucht worden; fie zeigt eine 
Baufenntnis, welche in vielen Bezie- 
hungen ficherlich nicht hinter der Bau— 
kunſt unjerer Tage, rejpeftive hinter 
den gediegenditen Leiſtungen derjel- 
ben, zurüdfteht. Die gewaltigen Stei- 
ne find weiß oder weißgrau und wie— 
gen je zwei bis drei Tonnen. Ihre 
Bearbeitung ijt eine ebenjo vollfom- 
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mene und genaue, wie ihre Cementie- 
rung. Seute ift der größere Teil der 
Mauer in der Erde begraben; an ei- 
ner Stelle ift die obere Linie auf eine 
Länge von 90 Fuß durch Weafchwen- 
mung der Erde wieder bloßgelegt 
worden; diefer freiliegende Teil fieht 
wie ein großer Ziegelherd aus. Noch 
an vielen andern Stellen fteht das 
Steinwerf hervor. Man bat auch Schon 
friiher an einigen Stellen aus diefem 
Mauerwerf einen Steinbruch gemacht 
und die Blöcke oder Platten fiir haus- 
liche Zmece herausgenommen; aber 
der Cement halt die Steine fo feit 
zufammen, daß dies, wie gejagt, nur 
fehr fchwer aeht. Die Oberlinie der 
Mauer wurde iiberall, wo man fie un— 
terfuchte, vollkommen horizontal ge- 
finden, ohne Rückſicht auf die Ilneben- 
heit der Erde, und ebenjo liegt jeder 
Block ganz horizontal. 

Mer hat diefe Mauer gebaut umd zu 
welchem Zwecke? Darüber lafjen fich 
bi3 jett nur müßige Vermutungen an- 
stellen. Nimmt man aber zu obigen 
Thatfachen noch zahlreiche Berichte 
iiber gelegentliche Erdeinftiirze in die- 
fer Region hinzu, welche auf die Eri- 
itenz unterirdifcher, und in diefem 
Falle wahrfcheinlich nicht von felbit 
entitandener Höhlen hinweiſen, jo 
fann man fehr wohl auf die Theorie 
fommen, daß bier herum noch eine 
aroße vergrabene Stadt freizulegen 
ſei. Jedenfalls fann der Wiffenjchaft- 
ler bier noch genug Arbeit finden. 





Ein Pfiffitus. 


Es ift noch nicht lange her, da 
fam ein Bauer zu dem Advofaten 
der Stadt, welcher allgemein im 
Ruf der größten Schlaubeit ftand. 
Er erzählte ihm Klar und bündig die 
Streitfrage, um die es fich handelte, 
und fragte dann um Rat, ob er, 
wenn er den Prozeß anfange, ficher 
gewinnen würde. „Wenn Ihr den 
Prozeß mir übergebt,“ antwortete 
der Advofat, „jo ift er fchon jo gut 
wie gewonnen.“ 

Bedenklich fragte der Bauer: 
„Slauben der Herr aber auch wirk— 
lich, dag Prozeßlein könne durchaus 
nicht verloren werden?“ * 

„Unbedingt nicht,“ fagte der Ad— 
vofat; „ich bürge dafür!“ 

„Nein,“ fuhr da der Bauer mit 
ichlauem Geficht heraus, „io laß 
ich's Prozeſſieren bleiben; denn ich 
hab dem Herrn die Sache von mei 
nem Gegner erzählt!“ 





Pappel und Weinſtock. 


Bum Weinftoc jprach bie Pappel ftelz : 

„Komm, Kleine, daß ich dich erhebe; 

Halt meinen fchlanfen Stamm umfan- 
gen." 

„Ei,” gab zur Antwort ihr die Rebe, 

„Du möchteft, unfruchtbares Hola, 

Wohl gern mit meinen Trauben pran- 
gen?" 
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Unterhaltung. 





Strandaut. 





Klara von Lichtenſtein. 





Gleich einer roten Scheibe ftieg die 
Sonne aus dem Meere empor. Vom 
leichten Morgenwind beivegt, fehlugen die 
Wogen der grünlich fchimmernden Flut 
gegen den Strand. 

Da fam ein Menfchenpaar mit unfiche- 
ren, haftenden Schritten zum Strand hin— 
ab, voran der Mann, hinter ihm langja= 
mer, zögernd das Weib. 

Sie gingen zu der Stelle, wo unweit 
der Badehütten, mehrere Kähne angefet- 
tet lagen. Der Mann fuchte unter den 
Kähnen, endlich fand er den gewünfchten. 
Es war derjelbe Kahn, um defjentmwillen 
ihn geitern ein alter Schiffer gewarnt 
hatte: 

„Der ift nich mehr ficher, hat ein Led, 
den nehmt ja nich, Herr” 

Ja, gerade den wollte er. 

Haſtig fettete der Mann den Kahn los, 
fchob ihn weiter ins Waffer hinaus, jtieg 
ein und reichte der Frau die Hand. 

Sie fchaute ihn aus großen Augen 
angjtvoll bittend an al3 wollte fie jagen: 
ich bin ja noch fo jung, hab’ Erbarmen. 
Aber als fie den energifchen Drud feiner 
Hand fühlte, folgte fie willenlos und feßte 
fich ihm gegenüber, der num mit fräftigem 
Stoß das Nuder führte und den Kahn 
hinaustrieb auf die Meite, unendliche 
Waſſerfläche. 

Sie hatten Schiffbruch gelitten im Le— 
ben, das ihnen das erwartete Glück fchul- 
dig geblieben war; nun waren fie flügel- 
lahm geworden und fampfuntüchtig, und 
fo tvaren fie übereingefommen, „die füße 
Gewohnheit des Dafeins“ gleich einer 
läftigen Bürde von fich zu werfen. 

Vor Jahren hatten fie ſich, gegen den 
Willen ihrer Eltern, geheiratet. Eliſa— 
beth war ein fröhliches Mädchen geivefen; 
fie hatte nur des Lebens Sonnenfeiten 
fennen gelernt, denn der Vater befand 
jich anfcheinend in guten Verhältniſſen 
und gewährte feinem Töchterchen alles, 
was es begehrte. Auf einem Balle lernte 
Elifabeth den Maler Fritz Bergen fennen. 
Bon feinem männlich zurüdhaltenden We- 
fen, feiner imponierenden Erſcheinung 
war jie fofort eingenommen worden; fie 
gefiel ihm nicht minder, und die jungen 
Leute verliebten fich gründlich in einan— 
der. Aber man. mußte allgemein, daß 
Bergen ein leichtlebiger Menfch tvar, der 
e3 bei aller Genialität nicht allzu ernit 
nahm mit feiner Kunst, weshalb ihm bis- 
ber auch alle Erfolge, idealer ſowohl wie 
pefuniärer Art, ausgeblieben waren. Die 
Eltern Elifabeth3 miderfeßten ſich ener— 
gifch einer Verbindung zwiſchen den bei- 
den und fuchten erjt mit Güte, dann mit 
Strenge dem Mädchen die unbeilvolle 
Schmärmerei auszureden. 

Doch alle Worte waren in den Wind 
geſprochen; Elifabeth wollte nur ihn, den 
einen einzigen haben, und da man jie 
nicht gutmwillig zufammen gab,—fo ent- 
flohen fie. In Helgoland Tießen fie fich 
trauen. Gleich nach der Verheiratung 
fchrieb Elifabeth an die Eltern und bat fie 
flehentlich um Vergebung; aber fie befam 
niemals eine Antivort, die Eltern hatten 
fich von ihrem Kinde losgeſagt. Nun, da 
mußte man fich eben ohne fie und ihren 
Segen behelfen, denn das Gefchehene war 
nicht mehr zu ändern. 

Mit dem einen Vermögen, das der 
junge Mann noch aus dem Erbe feines 
Vaters befaß, begannen fie ein ganz ver⸗ 
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gnügliches Leben zu führen, das fie in 
vollen Zügen genoffen. Bergen malte; 
was er ſchuf war groß gedacht, aber es 
fehlte ihm das technifche Können, es 
fehlte ihm auch an Ernft und Ausdauer 
und noch ehe ein Bild vollendet ward, 
hatte der Künftler die Luft daran verloren 
und fpannte eine neue Leinwand auf. 
Elifabetd war ihm dabei von großem 
Nutzen. Er nannte fie feine Göttin, feine 
Mufe und in immer neuen Stellungen 
und Gemändern mußte fie ihm zur Ver— 
wirflichung feiner Bhantafie verhelfen. 

Aber bei der Phantafie blieb es und 
ihr, dem achtzehnjährigen, gänzlich uner— 
fahrenen Frauchen, fam e3 gar nicht in 
den Sinn, ihn anzueifern, ihm der ret= 
tende Engel zu werden. 

Sie war felig, wenn er fie ſchön fand, 
wenn er fich an ihrem Anblid beraufchte, 
und fchmollte, wenn er, von plößlicher 
Langweile erfaßt, die Pinfel hinwarf, 
und fich augenblidlich nicht weiter um fie 
befümmerte. 

Bon den alten Sinnfprüchen, wie man 
jolche in der Neuzeit wieder herborgefucht 
bat, um fie oft bis zur Gefchmadlojigfeit 
iiberall anzubringen, hatte der jungen 
Frau einer am beiten gefallen, denn er 
entjprach ihrem findifch forglofen Sinne: 

„Immer heiter, 
Gott Hilft weiter.“ 

Sa, dergleichen verjtand fie gut. Hei— 
ter war fie immer getvefen, fo jollte e3, 
mußte es ungmeifelhaft auch weiter ge= 
ben. 

Uber was mußte fie von Gott? Nun 
ja, es war ja ganz felbjtverjtändlich, daß 
Gott weiter half; er mußte weiter hel— 
fen — alfo nur heiter fein! Das war 
bequem. Man brauchte nur die Hände 
in den Schoß zu legen und abzumarten. 

Und doch fam e3 anders. Mit dem 
„Hände in den Schoß legen“ wurde nichts 
gefördert. Das fleine Kapital jchmolz 
immer mehr zufammen, und neues wollte 
nicht Hinzufommen. 

Einmal nach Tangem Bemühen war es 
einem Kunfthändler gelungen, für einen 
lächerlich geringen Preis, der etwa den 
vierten Beil von dem repräfentierte, mas 
Vergen gefordert hatte, ein Bild anzu— 
bringen. Da war nun eitel Freude in 
dem Künftlerheim. Eliſabeth war ihrem 
Manne um den Hals gefallen und hatte 
gejubelt: „Siehit Du wohl, Schatz, ich 
babe recht. Immer heiter.“ 

Den Nachſatz verjchludte jie, er Fam 
ihr doch jeßt manchmal etwas problema= 
tifch vor. 

Bei diefem erjten Erfolg war e3 geblie- 
ben, alle meiteren Bemühungen waren 
vergeblich, und Mißmut und tiefite Ver— 
ftimmung, ja Streit und Hader herrjchten 
im Haufe; die Heiterfeit war entflohen. 
Denn der Hunger that weh; die Liefe- 
ranten mwollten feinen Kredit mehr geben. 

Elifabeth hatte ſchon lange die Luft 
verloren, das ewige Modell zu fein, fie 
vernachläfligte ihren Körper mie ihre 
Wirtfchaft, in der es nicht3 zu wirtſchaften 
gab. Sie war ja fo bodenlos ımerfahren, 
mußte nicht wie man e3 anfangen fonnte, 
um fich felbft mit Meinen Mitteln über 
Mafjer zu halten. 

Der Mann verbrachte feine Abende jebt 
meift fern vom Haufe. Am Wirtshaufe 
batte er noch Kredit, da foftete es nichts, 
auch brauchte er da nicht das verweinte 
Geficht feiner Frau zu fehen. 

Nicht felten kam es, daß die beiden fich 
bittere Vorwürfe machten und Dabei 
Worte fallen ließen, an denen das Herz 
feinen Anteil hatte. Einmal, nad einem 
befonder8 heftigen Auftritt, fühlte fich 
Elifabeth innerlich fo zerriffen und uns 
glüdlich, daß fie, ſchnell entſchloſſen, ihre 
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wenigen SHabfeligfeiten zufammenpadte 
und dabonging. Sie entfloh, wie damals 
mit ihm, bei Nacht und Nebel. Sie hatte 
gehört, daß der Water tot fei, num ging 
fie zur Mutter. Sie fiel ihre zu Füßen 
und bat fie unter heißen Thränen um 
Vergebung. Und die Mutter vergab. — 
Welche Mutter hätte das nicht gethan? 

Fortan lebten die beiden Frauen zu— 
fammen. Der Vater hatte furz vor fei- 
nem Tode fein Vermögen verloren; e3 
war der Witwe faum das Nötigjte geblie- 
ben; fo fand Elifabeth auch hier ein en= 
ge3 Dafein voller Entbehrungen. Nach 
furzem Beifammenfein erfranfte die Mut- 
ter ſchwer und unbeilbar. Glifabeth 
pflegte fie treulich, aber fie vermochte das 
fliehende Leben nicht zu halten. Die Mut- 
ter jtarb. Das war ein furdhtbarer 
Schlag für Elifabetd; und da fie auf der 
weiten Welt feine andere Zufluchtsftätte 
hatte, jo fehrte jie völlig gebrochen zu dem 
Gatten zurüd. 

Zaghaft trat fie eine Tages bei ihm 
ein; ſie wollte ihn bitten: nimm mich 
tvieder auf. 

Aber ſie Hatte diefe Bitte nicht nötig. 
Er wunderte fich gar nicht einmal, daß fie 
wieder da war; ja, er hatte fie eigentlich 
immer erivartet; daß fie von ihm gegan= 
gen war, hatte er ihr faum verdacht. 

So blieben fie denn von neuem beifam= 
men, denn die Liebe die fie einft einan— 
der zugeführt hatte, mar nicht erlofchen, 
wenn fie auch die Leidenfchaft eingebüßt 
batte. 

Bergen hatte gerade ein umfangreiches 
Bild auf der Staffelei, an dem er mit Ei- 
fer und dieſes Mal mit Ausdauer arbei- 
tete. Als e3 fertig war, ſchickte er es auf 
die große Kunſtausſtellung. Aber feine 
Kunft war nun einmal nicht beliebt, ent= 
fprach der berrjchenden Richtung nicht; 
an maßgebender Stelle zudte man die 
Achfeln, ja, man hätte das Bild am lieb— 
ten zurückgewieſen. Schließlich behielt 
man e3 aus Mitleid, gab ihm aber einen 
fo fchlechten Plab, daß man es fchon da— 
durch totmachte; die abfällige Kritif voll- 
endete daS Todesurteil. Auf diefes Bild 
hatte Bergen die größten Hoffnungen ge— 
jet; es follte ihn mit einem Schlage be— 
rühmt machen, ihm Aufträge zuführen, 
furz, ihn endlich aus aller feiner Mifere 
erretten. “ 

Als nach Beendigung der Austellung 
da3 Bild wieder in da3 Atelier zurüdge- 
fehrt war, fand Bergen plößlich felbit, 
daß e3 gründlich fchlecht, ganz fehlecht fei; 
mit einem fcharfen Meffer fchnitt er die 
Leinwand mitten durch und fchleuderte fie 
berächtlich in die Ede. Diefer Schnitt 
war noch tiefer gegangen, ja, er hatte den 
eigentlichen Lebensnerv de3 unglüdlichen 
Mannes getroffen, der in tieffter Mutlo- 
figfeit eine wahre Todesverachtung über 
fich fommen Tief. Mit großer Ruhe er- 
flärte er feiner Frau, daß er feſt entfchlof- 
fen fei ein Ende zu machen und fchlug ihr 
vor, mit ihm in den Tod zu gehen. 

Erfehroden blidte fie ihn an. Aber 
dann erdachte fie ihre Zukunft, dachte, daß 
fie, arm und verlaffen, nicht3 zu erwarten 
babe und fo, in einer Anmwandlung bon 
Geiſtesverwirrung, milligte fie ein. Ohne 
nochmalige Ueberlegung jchritten die bei- 
den fofort zur That. Eine furze Strede 
fuhren fie mit der Eifenbahn, und nun 
waren fie in dem freundlichen Badeftädt- 
chen an der Oſtſee angelangt. 

* “ “ 


Die Sonne war höher gejtiegen. Am 
Strande drüben war e3 lebendig gewor— 
den; die wenigen, noch vorhandenen Ba— 
degäjte ergingen fich in der Ffräftigenden 
Morgenluft oder tummelten ſich im Waf- 
fer. 





4, Rovember 


Das Schiffchen trieb immer weiter hin- 
aus, aber langfam, fehr langfam, denn 
fchon hatte fich der Boden mit Waſſer ge- 
füllt, und nun bemerfte Elifabeth, wie es 
fich auf der Seite zu legen begann. Frö— 
ftelnd, jchaudernd zog fie ihr dünnes Tuch 
fejter um die Schultern. 

„Beißt Tu auch, melden Tag Mir 
heute haben, Liefe?“ fragte Bergen. 

Sie fehraf zufammen und dann, fich 
mühſam bejinnend, fagte fie: 

„Ich glaube, den 15. September.“ 

Er nidte. „Unfer Hochzeitstag Wir 
find einander treu geblieben denn daß Du 
damals fort und zu Deiner Mutter gingjt, 
war feine Untreue; ich wußte, Du mür- 
dejt twiederfommen. Nun bejchliegen wir 
unfer Leben gemeinfam. ft das nicht 
ſchön?“ 

Die junge Frau kämpfte mit einer 
Ohnmacht. „Ba,“ ſagte fie tonlos. Sie 
blickte ihn dabei an und bemerkte wie 
furchtbar abgehärmt und bleich er ausſah. 
Dem Armen hatte das Schickſal ja auch 
zu hart mitgeſpielt, er hatte nichts wie 
Enttäuſchungen erlebt. Mitleid erfaßte 
ihr Herz und leiſe weinend legte ſie ihren 
Kopf an ſeine Bruſt. Er ließ jetzt das 
Ruder fahren und ſchlang ſeinen Arm um 
ſie. 

„Armes, liebes Weib.“ 

Da drang aus einiger Entfernung Mu— 
ſik an ihr Ohr, ein Choral: 

„Wie ſchön leucht' uns der Morgen— 

ſtern.“ 

Die Lebensmüden blickten auf und ſa— 
hen ein kleines Segelboot, das gerade eben 
um eine weit hinausgebaute Mole bog. 
Es fam jedenfalls aus der nahen Bucht, 
an der, inmitten ſchöner Buchenwaldungen 
ein ftattliches Fifcherdorf lag. Das Boot, 
defjen meißleuchtendes Segel fich im Win— 
de blähte, war dicht befeßt. Die Entfer- 
nung war noch zu groß, um die Inſaſſen 
erfennen zu können; deutlich aber hörte 
man die Mufif, die von einer guten Zieh 
harmonika berrübrte. 

Elifabeth wendete ihre Augen bon den 
Glücklichen ab und beobachtete zwei Mö- 
ben, Die, ſich Hafchend, im fchnellen Flug 
über das Waffer dahinſchoſſen. Jetzt ſchie— 
nen fie tauchen zu wollen, aber mit fräf- 
tigem Flügelfchlag erhob fich die eine und 
ſchoß in die Luft hinauf; mit fröhlichem 
Gekreiſch folgte die andere und nun flogen 
die beiden dahin, jo hoch fie konnten, in 
den flaren Aether hinauf, immer höher 
immer ferner, zwei leuchtende, weiße 
Punkte. 


„Wer Euch folgen könntel“ kam e3 
leife von Eliſabeths Lippen. Dann legte 


fie ihren Kopf wieder an die Schulter des 
Mannes und fchloß die Augen. 
Das Shiffchen ſank. 
* * ” 

„Se, bollal Da ift Gefahr im Verzuge, 
[08 Jungens, rudert, fehnell, ſchnell.“ 

Der große, fräftige Mann mit den wet— 
terharten Zügen und mehenden meißen 
Haaren, der bisher till neben feiner Al- 
ten in der Mitte des Segelboote geſeſſen 
hatte, war aufgefprungen und hatte fcharf 
binübergelugt. 

Er und feine Gattin waren offenbar 
die Hauptperfonen unter diefer fröhlich 
blidenden, feinen Schar von Männern, 
Frauen, Mädchen und Kindern. 

Die Alte ſaß zufammengefauert auf 
der Bank in der Mitte. Ihre mageren, 
runzeligen Hände hielten im Schoß ein 
abgegriffenes Geſangbuch, da auf einem 
großen, zufammengefalteten Tafchentuche 
lag. Oben auf dem Gefangbucdhe lag 
ein Blumenfträuschen. Sie trug einen 
ſchwarzen Seidenrod und eine blaue fei- 
dene Schürze; ben Oberförper umbüllte 
eine dide Jade, und den Kopf, die grauen 
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Haare nur ivenig freilafjend, bededte eine 
fchwarze Tüllhaube. Die gutmütigen waſ⸗ 
ferblauen Mugen blidten jeßt verwundert 
dem Alten nad, der an den Rand des 
Bootes getreten war mit den Armen 
focht und allerlei wunderliche Laute aus⸗ 
jtieß.. Auch die anderen um fie her famen 
in Aufruhr und die Mufik, die längjt ſchon 
in eine luftige Tonart übergegangen var, 
riß jäh ab. 

Jetzt endlich ftießen 'die beiden Schiffe 
aneinander. Bergen, der fich über feine 
bewußtlos zufammengefunfene Frau ge- 
beugt hatte, blidte mit irren Augen em— 
por, als der Alte ihn hart anrief und in 
da3 jchräg liegende Boot langend mit kräf⸗ 
tigen Armen da3 junge Weib zu fich hin 
überaog. 

„Das tvar der leßte Augenblid,“ ſagte 
er auf atmend und bettete Elifabeth auf 
den mit Kiffen belegten Sit neben jeine 
Frau hin. 

„Run aber fommt jchnell, Herr.“ 

Einen Moment fuhr es Bergen durch 
den Sinn: „Sit es nicht feig von Dir, 
daß Du auf halbem Wege umkehrſt? 
fpring ins Wafjer, dann hat alle Not ein 
Ende. Dann aber fam die befjere Ein— 
fiht: Wäre es nicht eine noch größere 
Feigheit, jet die Frau zu verlafjen, zu 
der Tu eben noch gejagt haft: und wir 
find einander treu geblieben.“ Nein, er 
durfte feine Lieje nicht verlafjen, der das 
Sterben fo hart angefommen war. 

Lotſe Hanfen gab dem Schiff einen 
Stoß: 

„Um da3 ijt es nicht ſchad,“ meinte er, 
„und nun los, Jungen, kräftigl“ 

Von neuem ſetzte ſich das Segelboot in 
Bewegung. Die alte Frau hielt Eliſabeth 
in den Armen und rieb ihr mit dem Ta— 
ſchentuch, das einer ihrer Söhne immer 
bon neuem mit faltem Waſſer träntte, das 
Geficht und enulich ſchlug diefe die Augen 
auf. Bergen ftand vor ihr und fah fie mit 
angitvoller Spannung an. Sie konnte ſich 
erjt gar nicht befinnen und ſah wirr um 
fi. Aber nun hatte fie begriffen und 
„leben!“ mar das einzige Wort, das fie 
berborbrachte, und num noch einmal „Les 
ben?“ 

Zweifelnd, ſcheu ſah fie den Gatten an, 
als müſſe fie ihn erſt um Erlaubnis fra— 
gen, aber als er nun nidte und fich auf 
ihr Geficht beugte, fie zu küſſen, da ſchloß 
fie mit feligem Lächeln von neuem die 
Augen. 

„Wer var denn der gewiſſenloſe Kerl,” 
fragte Hanjen, der Euch diefen Kahn 
überließ? Na, warte Du, Dir will ich auf 
den Kopf fommen.“ 

„Nichts da,“ Tautete die abgebrochen 
bervorgeftoßene Antwort, „hat feiner 
ſchuld — ich nahm ihn — der taugte mir 
gerad.“ 

Ein ſcharfer Pfiff entfuhr den ſchma— 
len Lippen des Alten. 

„Stebt’3 fo?“ 

„Run ja, was Hilft’3 Leugnen. Ob ich 
Ihnen aber danken foll — da3 weiß ich 
nicht. Warum überliegen Sie uns nicht 
unferem Schidfal, wär’ beſſer geivejen.“ 

„Herr, frevelt nicht! Seht da auf das 
Frauchen, wie glüdlich es ift! Nein, Euch 
bat der da oben noch nicht haben wollen 
denn Ihr habt Euer Tageiverf noch nicht 
vollbracht.“ 

„Einerlei; was follen wir nun begin— 
nen, wir hatten abgefchlofjen.“ 

„Na, ich will Euch mal was jagen, jet 
Euch zunächft zu mir.“ Er ließ fich ſchwer⸗ 
fällig auf eine Bank den beiden Frauen 
gegenüber nieder, 30g den noch immer 
mwiderjtrebenden Mann zu fich herab und 
fuhr fort: 

„Ihr ſeid nun für mic) fo was mie 
Strandgut.“ Er lachte mit Fräftigen 
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Bruſttönen; wahrſcheinlich Hatte er in 
feinem Xeben feinen fo guten Wit ge- 
macht. „Ich halte Euch feit, denn Ihr feid 
abgeſchwommenes Gut und da ih Euch 
ins Leben zurüdgezwungen habe, muß ich 
nun wohl auch die Sorge für Euch über- 
nehmen. Aber zubor erzählt mir mal, 
denn an diefem für mich heiligen Tage 
drängt es mid), ein wahrhaft gutes Werf 
zu thun.“ 

Und Bergen, ergriffen von der außer- 
ordentlichen Situation, noch mehr aber 
bon der Biederfeit feines Retter, erzählte 
wie es ihm und feiner Frau ergangen 
und fprach zu dem einfachen Menfchen ne— 
ben ihm, wie er noch zu niemand gefpro=- 
chen hatte. 

Der andere unterbrach ihn mit feinem 
Worte, bezeigte nun hin und wieder durch 
Niden oder Schütteln des Kopfes feine 
Teilnahme. 

„Ich danfe Euch, Herr, für Euer Ver— 
trauen,“ ſagte er jebt, „und nun follt 
Ihr auch unfere Lebensgefchichte erfahren. 
Sie ift aber nicht weniger inhaltsreich. 
Seht dort das fleine Frauchen die hat 
harte Zeiten mit mir durchfämpfen müf- 
fen; ſchwere Jahre find vergangen, ehe 
wir nur einigermaßen zur Ruhe famen. 
Not, Entbehrung, Kummer aller Art, 
Krankheit und Bein haben wir miteinan- 
der durchlitten, Kränfungen blieben mir 
auch nicht erfpart und die Frau hatte e3 
da nicht immer leicht mit mir. Gie hatte 
manche Thräne vergofjfen und war doch nie 
verzagt. Acht Kinder hat fie mir ge= 
fchenft, davon Tiegen fünf auf dem Kirch- 
hof. Sa, Herr, da3 war da3 fchmwerfte.“ 

Er fuhr fich mit der Hand über das 
mettergebräunte Geficht und nidte feiner 
Alten zu, die dem Berichte ihres Mannes 
ftill lauſchte. „Und nicht nur begruben 
wir die Kinder, al3 fie noch flein waren, 
nein, zwei prächtige Jungens gingen auf 
fremden Meeren unter — ir haben fie 
nicht mwiedergefehen; und eine Tochter, die 
hat ung das größte Leid gebracht und 
Schande dazu, fie Tief davon mit einem 
Taugenichts, ift verdorben, geitorben. Sa, 
Mutter, auch das muß gefagt fein,“ 
berrfchte er die Frau an, die ihn erjchrof- 
fen bat: „Schtweig davon Karle.“ „Das 
gehört zu unferer Gefchichte. Mit Not ha- 
ben wir auch gefämpft, daß mir oft nicht 
mußten, wie alle ihre Münder zu jättigen. 
Aber jeht, Herr, alle die haben mir 
treulich miteinander getragen — das ijt 
deutfche Art — und nun wir alt find, hat 
unfer Herrgott endlich ein Einfehen ge— 
habt und uns Ruhe und Glück gegeben. 
Diefe hier find meine Söhne, Schtvieger- 
töchter, Töchter und Enkel, und das 
Kleinjte ift gar unfer Urenkel.“ 

Er tätjchelte dabei den Blondfopf eines 
bierjährigen Knaben, den Elifabeth zu 
ſich auf den Schoß gehoben hatte. 

„Wenn ich folch ein ſüßes Kind hätte.“ 
Diefer Gedanfe war durch ihr Herz gezo— 
gen gleich einem frommen Gebet, und eine 
Thräne war ihr ins Auge getreten. 

„Und hört noch, Herr, wohin die Fahrt 
heut geht. Zur Kirche na S. Dahin 
führ’ ich meine goldene Braut, denn heut 
ift unfer goldener Hochzeitötag, den mir 
froh begehen wollen mit unferen Kindern 
und Kindesfindern und ihr follt auch da— 
bei jein. Seht, der Landweg wäre ja be- 
quemer gemwefen, aber ich hatte e3 mir 
nun einmal in den Kopf geſetzt, meine 
Frau auf diefelbe Weife zur Kirche zu 
führen als vor fünfzig Jahren, wo es noch 
feine Eifenbahn bier gab. Ich fagte heut 
morgen noch: fomm nur zu Schiff mer 
weiß, wozu e3 gut ift. Na, nun weiß ich 
es.“ 

„Iſt Ihnen an dem Glückwunſch eines 
Unglücklichen gelegen, ſo bitte — nehmen 


Sie ihn,“ ſagte Bergen und reichte dem 
Alten warm die Hand. Mir ſcheint fait, 
Sie haben an Ihrem Ehrentage eine gute 
That vollbracht. Sie haben zwei verzwei⸗ 
felte Menfchen errettet — ich danfe Ih— 
nen.” 

„Und diefe Menfchen wollen wir num 
auch Halten, nicht war, Inge? Ahr jollt 
wiſſen, daß ich es endlich jo weit gebracht 
babe, ein eigene® Häuschen zu befiten. 
Zwei alte Fräuleins wohnten bis vor we⸗ 
nigen Tagen bei uns in den freundlichen, 
fonnigen Oberſtübchen. Jetzt iſt's ſpät 
im Jahre, Gäſte kommen nicht mehr und 
da ſollt Ihr dieſe beiden Stübchen haben.“ 

Und als Bergen ihn unterbrechen moll- 
te, ſetzte er ſchnell Hinzu: 

„Ja, ja, zahlen fünnt’ Ihr jpäter, wenn 
Ihr eine richtige Einnahme habt.” 

Elifabeth lachte über da3 ganze Geficht, 
und nun fiel fie der alten Frau, die ihr 
zuftimmend die Hände ftreichelte, um den 
Hals und küßte fie Herzlich: 

„Großmutter Ange, mir bleiben bei 
Eud.“ 

„Ja, gut aber fleißig muß jie fein,” 
fagte diefe, „und mir tüchtig helfen im 
Haushalt, denn eben jeßt giebt’3 viel zu 
thun — ımd im Winter fann fie fpinnen 
lernen und Nebe fliden. Dann wird das 
Geficht nicht mehr fo blaß ausfehen, das 
Efjen wird fchmeden und die Augen wer— 
den far — denn fopfhängerifche Leut’ 
die dulde ich nicht. Wißt Ihr, was über 
unferer Hausthüre jteht, was jeder leſen 
fann, der bvorbeigeht?“ 

„Was denn, Großmutter Inge?“ 

„Ru, ein frommer Spruch: 


Immer heiter, 
Gott hilft weiter.“ 


Die gute alte Frau, der e3 jet auch 
warm ums Herz geworden war, merfte 
nicht, wie Elifabeth leiſe zufammenzudte, 
hörte nicht, wie ihre bleichen Lippen flü— 
ſterten: 

„Auch Du kennſt den?“ 

„Aber Gott hilft nur denen, die ernſt— 
lich wollen, die fleißig ſind und ſich nichts 
verdrießen laſſen. Sterben kann jeder, 
muß jeder, das iſt keine Kunſt, aber le— 
ben!“ grollte fie. 

„Ich will Ieben und werden wie Ahr “ 
fagte Elifabeth fromm, „Ihr follt eg mich 
lehren.“ A 

„Da fällt mir eben ein,“ fing jeßt Hans 
fen wieder an, „Ihr jaget doch, Ihr feid 
ein Maler?“ 

„Ra, aber ein fchlechter,“ antwortete 
Bergen mutlos. 

„Nein, nein, glaubt es ihm nicht,“ bat 
Elifabeth. 

„So iſt's recht, Feines Frauchen,“ fagte 
der Alte freudig. „Nun hört. An unfes 
rem Dorfe haben mir jet endlich eine 
Kirche befommen, eine fehöne ftattliche 
Kirche, nur fehlt es uns noch an einem 
Altarbild. Ich Habe, als einer der Ael— 
tejten, eine Stimme in der Gemeinde, 
babe ein Wort mitzureden. Geld haben 
wir genug dafür, und fo werde ich forgen, 
dab man Euch den Auftrag gebe, ich bin 
überzeugt, daß Ahr e3 gut machen wer— 
det.“ 

„Ich werde jedenfalls all mein Können 
einfeßen, um Euer Vertrauen zu rechtfer- 
tigen,“ ſagte Bergen, froh mieder feiten 
Boden unter fich zu fühlen. 

„Na ſchön, fchlagt ein; das Meitere 
wird jich finden. Da — Hört Ahr die 
Glocken?“ 

Ja, ſie hörten ſie, die Kirchenglocken, 
deren melodiſche Klänge vom Feſtlande 
her ihnen entgegenzogen. 

„Sonntag.“ Der Alte zog ſeinen breit— 
randigen Hut und faltete die Hände, und 
die Söhne und Enkel thaten desgleichen. 


„Wir gehen mit Euch zur Kirche,“ ſagte 
Eliſabeth innig, „wir gehören ja fortan 
Euch.“ 

„Ihr ſeid ein braves Frauchen, liebes 
Strandgut.“ Lachend faßte der Alte ſie 
unter das Kinn. „Nach der Predigt, wenn 
die Gemeinde die Kirche verlaſſen hat, 
wird unſer Pfarrer, der uns gut Freund 
iſt, ſeine Hände auf uns, altes Paar, le— 
gen. Auch Euch kann ſein Segen nichts 
ſchaden.“ 

Näher und näher kamen ſie dem Glok— 
kengeläute und nun ſtieg die kleine Geſell— 
ſchaft ans Land, voran das betagte Braut⸗ 
paar; ihm reihten ſich paarweiſe die an— 
deren an. Der kleine Urenkel trabte an 
Eliſabeths Seite. Er hatte fein warmes 
Patſchhändchen in ihre Hand gefchoben 
und ließ fich von ihr führen als fei das 
ganz felbitverjtändlich. 

Elifabeth und Bergen warfen noch ei— 
nen Blid zurüd. In der Ferne fahen fie 
da3 lecfe Boot nur noch mit einer Plane 
aus dem Wafjer ragen. Zwei Möven 
fchaufelten fich darauf. Ob es mohl die— 
felben waren, denen Elifabeth vorher fo 
fehnfüchtig nachgefhaut hatte? 

Das tvar der leßte Rückblick auf ihr 
Lebenstwrad. Ein neues Leben lag bor 
ihnen. Vielleicht, daß fich einft au an 
ihnen der Spruch bewahrheiten wird: 

Immer heiter, 
Gott Hilft weiter. 





Die dem Herrn anhangen. 





Die dem Herrn anhangen, find mit ihm 
ein Geift, 
Mollen und verlangen, was er will und 
beißt, 
MWünfchen und begehren, immer fromm 
und jtill 
Nur, was er befcheren und gewähren mill. 


Nie jieht man fie ſchwanken über ihrem 

Thun, 

und Gedanken in 

ruh'n. 

Seh'n ſie klar und heiter, daß es ihm ge> 
fallt, 

Kümmern fie jich weiter nicht um alle 
Welt. 


Wille dem Herren 


Seh'n in allen Dingen fie auf fein 

Gebot, 

Macht auch das Gelingen ihnen feine 
Not; 

Freudig Herz und Hände feinem Dienft 
fie weih'n, 

Mag denn auch das Ende ihnen dunkel 
fein. 


O melch ſel'ge Stille wird uns doch 


geſchenkt, 

Wenn des Herren Wille uns regiert und 
lenkt, 

Wenn auf keinem andern Lebensweg wir 
geh'n, 

Als den er zu wandern uns hat auser— 
ſeh'n. 

Von des Irrtums Reue frei und un— 

beſchwert, 

Man des Herren Treue tauſendfach er— 
fährt. 

O wie iſt man glücklich, wenn er uns 
regiert, 

Wenn man augenblicklich, folgt, wohin er 
führt! 


C. J. Ph. Spitta. 





Liebt die Seele viel, jo wird fie groß, 
Liebt fie wenig nur, fo bleibt fie Hein, 
Liebt fie nicht, fo bleibt fie eben nichts. 
Liebe nur fann Wachstum ihr verleih'n, 

Julius Sturm. 
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er Ueber den Garten der 
Menſchheit. 





Die Menſchheit iſt mit einem 
großen Garten vergleichbar, worin 
die Menſchen die Pflanzen und die 
Erzieher und Lehrer die Gärtner 
ſind. 

Zu einem guten Garten gehören 
fruchtbare Erde, Dünger, ſonnige 
Lage, Spaten, Hacke, Rechen, Gieß— 
kanne und auch — Blumen; und 
zu einer ſchönen Menſchenpflanze 
bedarf es des Unterhalts: der Nah— 
rung, Kleidung und Wohnung, — 
aber auch einer ſchönen, edlen Seele. 

Sonderbar, jedoch, — im Gar— 
ten verkennt niemand den Zweck, 
im Leben thun es die meiſten Men— 
ſchen. Man ſchaufelt und hackt und 
recht, man ſchafft friſche Erde her— 
bei, man beſorgt die Bewäſſerung, 
man verbeſſert die beſchädigten Ge— 
rätſchaften, — und über allem ver— 
gißt man der Blumen, um die es 
ſich eigentlich handelt. — — 

Das Leben des Menſchen beruht 
auf zwei Faktoren: einem objekti— 
ven oder äußerlichen, und einem 
fubjektiven oder innerlichen. An 
den Körper gebunden, bedürfen wir 
der Nahrung und des Schußes vor 
den feindlichen Einwirkungen der 
Elemente; und um uns dieſe zu 
fichern, bedienen wir uns der zabl- 
reichen mechanijchen Hilfsmittel, die 
der Menſch im Laufe feiner Ent 
wichlung erionnen und denen er 
feine Herrichaft über die materielle 
Natur verdankt. Die Gerätjchaften 
der Küche, des Aderbaues und der 
Handwerke, die Eijenbahnen und 
Dampfichiffe, der Telegraph, das 
fünftliche Licht und die vielen übri- 
gen Mechanismen der modernen 
Kulturwelt find mehr oder minder 
notwendige Bedingungen unjeres 
Daſeins. Dennoch bilden fie ſtets 
nur Mittel zum Zwed. Sie find 
vergleichbar mit dem fruchtbaren 
Boden und den Gerätichaften des 
Gärtners, die wohl der Pflanzen- 
zucht förderlich und teilweije auch 
unumgänglich notwendig find, in 
denen jedoch der eigentliche Zweck 
des Gartens noch keineswegs liegt. 


Wie es fich im Garten vornehmlich 
um die Blumen, fo handelt es fich 
im Leben einzig und allein um Die 
inneren Refultate, um das Glüd, 
das Wohl und bie Schönheit der 
Seele. Geiftige Gefundbeit, fri— 
fcher Humor, Freude an der Arbeit 
und der Gejellichaft feiner Mitmen- 
chen, Begeifterung für das Schöne 
und Wahre, für Kunft, Natur und 
Wiffenfchaft, frohe Zuverſicht auf 
das eigene ſowie allgemeine Wohl, 
und der Glaube an einen gütigen 
Lenker des Weltalls, — dieje bil- 
den den köftlichen Inhalt, den mür- 
zigen Kern des Lebens. 

Diefe Wahrheit wird leider nicht 
von allen Menſchen anerfannt. Sie 
trachten nach Reichtümern, ſchönen 
Häufern, koftbaren Equipagen, nach 
Ehre, Ruhm, geichäftlichem und po- 
litiſchem Erfolg, und erbliden in 
ihnen die höchften Ziele, deren Er- 
ringung endgültige Zufriedenheit 
und dauerndes Wohl herbeiführen 
müffe. Sie gleichen dabei Denje- 
nigen, die ewig Dünger fahren laſ— 
fen, bejtändig baden, graben und 
rechen, unaufbhörlich an ihren Ge— 
rätjchaften ausbefjern, fich aber nicht 
im geringiten um die Blumen küm— 
mern, denen all dieſe Arbeit dienjt- 
bar fein fol. Sa, es giebt ſogar 
manche, die vor lauter Schaufeln 
und Pflügen die Blümchen, die 
wirklich jchon hervorgeſproſſen, wie— 
der rückſichtslos zerſtören. Wie ſehr 
ſich dieſe der Fata Morgana der 
äußeren Welt Nachjagenden, täu— 
fchen, weiß wohl derjenige am be- 
ften zu beurteilen, der fich jelbft im 
Befige der erjtrebten Dinge befin- 
det. Doc auch jeder andere be- 
obadıtende und denkende Menſch 
fann leicht zu derjelben Schlußfol- 
gerung gelangen. Werfen wir nur 
einen Blick um uns, auf arm und 
reich, vornehm und niedrig, jo wer— 
den wir erkennen, wie das Glück 
und die Aufriedenheit, der wahre 
innere Wert und die Charaktergröße 
fi) keineswegs nach ſolch äußeren 
Dingen abmefjen laſſen. Der 
Reichſte mag der Unzufriedenſte 
unter den Menjchen, der Aermite 
der Glüclichite fein. Der ruhm- 
reiche Fürft mag ein erbarmungs- 
mwürdiged, von Srankheiten und 
Charakterſchwächen zernagtes Ge- 
ſchöpf, der unbekannte Schneider 
bon einer jeltenen Seelengröße fein. 


Die Erkenntnis der Souveränität 
des jubjektiven Faktor haben wir 
Gärtner der Menjchheit ganz be- 
fonder8 zu beberzigen. Sie ift 
gleihjam das Band, das die höhe- 
ren Geifter und Erzieher aller Beit- 
alter und Zonen aneinanderknüpft. 
Was auch ihre fonftigen Unterfchiede 
jein mögen, in diefem Punkte ftim- 
men fie überein. Alle großen Re— 
ligionen, alle bervorragerden gei- 
ftigen Führer der Menjchheit predi- 


gen biefelbe Wahrheit. „Kehre ber 
Welt den Rüden, gewinne Dir in- 
nere Schäße!“ das ift die Lehre ber 
orientalifchen ſowie auch der chrift- 
lichen Religionen. In veränderter 
Form rufen es uns wieder-die Stoi- 
fer des Altertum entgegen: Marc 
Aurel, Epiktet, Seneca, — alle ftim- 
men benfelben Grundton an. „In 
Dir ſelbſt,“ verkündigte Luther, 
„liegt das Heil!” und die Myſtiker 
des Mittelalter3 hallen in ver- 
jchwommenem, überirdiichem Ak— 
forde nach: „Amen!“ „Bilde Dich!“ 
ift die Mahnung Goethes, die Lo— 
fung, die zur Religion einer gro» 
Ben Reihe mächtiger Geifter gewor— 
den. In feinem eigenen Innern 
findet Spinoza das höchfte Gut, und 
aus demjelben unverfiegbaren Quell 
ſchöpft auch der unvergehliche Fichte. 
Emerjon, Thoreau und Wbhitman 
befingen diesſeits des Meeres in 
dithyrambifchen Werfen den Wert 
und die Herrlichkeit der Menjchen- 
jeele, während ZTolftoi fich im ver- 
jchneiten Rußland aus der Kalten, 
eritarrten Welt de8 Mammon an 
den leuchtenden Herd feines eigenen 
Buſens flüchtet. Ia, ſogar Scho- 
penhauer, Der verbittertite und 
Ichwarzjehendfte aller Propheten, 
fennt doch noch ein einziges Gut, 
den inneren, freien Alt der Ent- 
fagung, die Verneinung der Welt 
und des Lebens. Bon den älteften 
Bivilifationsanfängen an verneh- 
men wir jchon diefen in das Innere 
dringenden Ton, und es breitet fich 
im mächtigen Chore über die Beit- 
alter aus, alle hervorragenden Gei- 
jter mit fich dahinreißend. 

Diefem Chore haben fich, wie ge- 
jagt, auch die Erzieher und Lehrer 
anzujchließen. Ja, die Betonung 
des Inneren, im Gegenjaß zu dem 
Aeußeren, bildet gleichiam den Kern 
und die Efjenz aller Bildung und 
Erziehung, wie auch aller wahren 
Religion. Der naive, natürliche 
Menſch tracdhtet, wie jchon betont, 
nur nach den äußeren Gütern des 
Lebens; die echte Bildung, jedoch, 
fol ihn auf die Sammlung innerer 
Reichtümer lenken. 

In der Berfolgung dieſes Ziels 
berrichen jedoch jo manche faljche 
Auffaffungen. Der innere Wert 
des Menjchen wird vielfach gar zu 
einjeitig betont. Man botanifiert 
zu jehr und kümmert fich zu wenig 
um die Schönheit der Blumen. 
Man belaftet fie mit bandwurmlan- 
gen lateinischen Namen, um fich 
ichließlich ein Herbarium voll ge- 
trockneter, Gelehrſamkeit ausſtrö— 
mender Exemplare geſammelt zu ha⸗ 
ben, die aller Friſche und allen 
Duftes ermangeln. Man behandelt 
das Kind als reines Gehirn, das 
mit jo und fo viel Daten und Na- 
men pro Tag und Stunde ausge- 
ftattet werden fol: als Thatfachen- 
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Automaten oder Phonographen, in 
den man Konjugation, Deklination 
und Berfififation bineinfingt, um 
ihn gelegentlich, bei richtigem Auf- 
ziehen bes Apparat dasjelbe mwie- 
der berunterleiern zu lafien; als 
Lexikon, oder Portfolio für allerlei 
vergilbte Zettel, defien Wert man 
nach der Zahl der gejammelten Eti- 
fetten ſchätzt. 

Nein, Botanische Eremplare find 
noch lange feine Blumen, und rein 
intellettuelle8 Leben ift noch lange 
fein eben. Leifing Hatte Recht, 
als er das Suchen nach der Wahr- 
beit — bie Arbeit, Begeifterung, 
Erwartung und Befriedigung — der 
fertigen Wahrheit vorzog. Fauft 
und Manfred bemeijen uns bie 
Leere und Hohlheit des reinen Ge— 
hirnlebens. 

Der Schmerz macht weiſe, und wer's 

eifte weiß, 
Den fchmerzt am meiften auch die bittre 
Wahrheit: 
Daß der Erfenntnisbaum ein Baum bes 
Lebens! 


(Schluß folgt.) 





— Bei der Mittaggmahlzeit in 
einem Hotel jahen es Gäjte, die das 
Wort führten, darauf ab, einen PBa- 
ftor, der mit zu Tiſche ſaß, durch 
Spötteleien über Gottes Wort zu 
ärgern. Der Geiftliche ſchwieg be- 
barrlich. Wergerlich über dies be- 
redte Schweigen, jagte endlich ein 
Tiichnachbar des Paſtors zu ihm: 
„Herr Prediger, Ihre Geduld ift 
bewundernswert. Haben Sie denn 
von den auf Sie gemachten Angrif- 
fen gar nicht3 vernommen?“ Der 
Paſtor erwiderte: „Mein Herr, alle 
die jchlimmen Reden machen auf 
mich feinen Eindrud, denn ich bin 
Baftor an einer Irrenanftalt.” Diefe 
Antwort bewirkte, daß fich fein 
Spottwort mehr hören ließ. 


Croft im £eiden. 


Wenn düftre Stunden machen 
Das Herz dir fummerfchiver, 
Dann blid’ hinauf ge'n Himmel, 
Schau an das Sternenheer! 


Gott, der mit Allmadhtshänden 
Die ganze Welt regiert, 
Weiß auch das Glück zu finden, 
Zu dem dein Leiden führt. 


Kannſt du’3 auch nicht erkennen 
Mit menfchlihem Verjtand; 
Laß dich nur willig leiten 
Von feiner Vaterhand. 








Mit Dornen und mit Steinen 
Sit dicht der Weg befät, 
Der zu den fel’gen Freuden, 
Zum emw’gen Lichte geht. 


Sag’, was bleibt dir von allem, 
Von Unglüd und von Glüd? 
Nur ein ganz janft Erinnern, 
Das laſſen fie zurüd. 


Wie wüßteſt du zu faſſen 
Das Glüd der Seligfeit, 
Wenn du nicht hätt’ft empfunden 
AM dieſes Erdenleid? 


Helene don Shmadomätpy. 
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Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Sonntag, den 18. Oftober, jtarb der 
betagte Prediger Ehrijtian Sprunger, 
nördlich von Berne, Ind., wohnhaft. 





Prediger Joel Sprunger von El 
Neno, DFla., hält fich gegenwärtig in 
Merne, Ind., auf. 





In der Krimer M. Brüdergemeinde 
bei Inman, San., hat der Herr eine 
erfreuliche Erwedung gejchenft. 





Frau Gerhard Ewert, Mutter des 
franfen J. ©. Ewert, Hillsboro, 
Kan., liegt fchon in der vierten Woche 
franf darnieder. 

In Canada wurde den 15. Oftober, 
dem canadiichen Dankſagungstage, 
faft in allen mennonitiichen Ge— 
meinden Gottesdienit abgehalten. 





Pred. AU. Metler von Martinsburg, 
Ba., hielt im Oktober in Hancock Co., 
Ohio, eine Reihe von Verſammlun— 
gen ab. 

Am 7. September wurde in Göjjel, 
Ran., eine Direftoren-Verfammlung 
des PWethesda - Hofpitalvereins abge- 
halten. 


H. A. Bachman, früher Hilfslehrer 
an der menn. Schule zu Mt. Lake, 
Minn, iſt als Prinzipal der neuen 
menn. Schule zu Freeman, ©. D., 
angeitellt worden. 





Sm Boßler Berfammlungshaufe, 
Zancafter Eo., PBa., fand am 17. d. 
M. ein Tauffeft ſtatt. Am 18. wurde 
das Abendmahl gefeiert. 





In Fort Wayne, Ind., wurde neu- 
lich eine neue Miſſion eröffnet unter 
der Zeitung von Bruder J. F. Breß— 
ler, früher in der Chicago Home Mij- 
fion thätig. 





Pr. J. ©. Shoemafer von Free- 
port, Ill. hielt im Clinton Brid Ver— 
fanımlungshaus, öſtlich von Gofhen, 
eine Anzahl PBerfammlungen ab. 
Abendmahlgottesdienjt wurde am 1. 
November abgehalten. 





Veltejter David Dyd und Prediger 
Johann Warfentin von Winkler, Ma- 
nitoba, hielten auf ihrer Reife zur 
Konferenz in Nebrasfa in Mt. Lake, 
Minn., an, wofelbjt Bruder Dyd am 
22. abends im Berfammlungshaufe 
der Brüdergemeinde predigte. 





Sonntag, den 18. Oftober wurde 
in der Ebenezerfirdhe zu Bluffton, 
Ohio, ein Freudenfeit gefeiert, zur 
Erinnerung an die 5Ojährige, reichge- 
fegnete Amtsthätigfeit des lieben Ael— 


tejten, weldjer den 9. Dftober 1853 
zum Prediger jener Gemeinde ge- 
wählt wurde. 





Die Lie, welche durch Prof. A. ©. 
Hirſchlers NRefignation in der Bethel 
College Fakultät entitand, iſt bon 
Prof. J. R. Thierjtein gefüllt worden. 
Der neue Profeſſor iſt ſchon einige 
Jahre al3 erfolgreicher Lehrer thätig 
geivejen. 





Sonntag, den 8. Oftober, nachmit- 
tags, fand daS Leichenbegöngnis des 
hochbetagten Prediger Johann Jant— 
zen von der Mennonitenfirche wejtlich 
von Beatrice aus jtatt. ES hatten fich 
Trauergäſte von nah und fern zahl- 
reich eingefunden, um dem Berftorbe- 
nen das lette Geleit zu geben. 

Br. X. 3. Lehman von Cullam, 
Ill. reifte in Begleitung feiner Gat— 
tin nad) La Sunta, Colo. Schweiter 
Lehman erivartet dort ihre Geſundheit 
wieder zu erlangen. Sie gedenken 
den ganzen Winter dort zuzubringen. 
Wir hoffen, dag der Wechjel des Kli— 
mas ihr von Nuten fein möge. 

Biſchof Jonas E. Noder von Logan 
Eo., Ohio, trat am 16. Oft. eine Reife 
nad) dem Dijten an. Am 18., 22. und 
25. wohnte er den Mbendmahlsgottes- 
dienften in Mifflin Co. Ba., bei. Bon 
dort wird er fich nach PBirginia bege- 
ben, two er den Winter bei feiner Tod)- 
ter, nahe Norfolk, zuzubringen ge- 
denft. 

Adam Menſch, von Perfes, Ba., 
hatte das Unglück, unter die Näder 
eines ſchwer beladenen Wagens zu 
fommen. Das linfe Bein wurde ihm 
ſchlimm zerqueticht. Etliche andere 
Wunden, die er erhielt, find nicht jehr 
gefährlich. Der Zuſtand des Bruders 
iſt unter Umständen gut zu nennen 
und it Hoffnung auf eine baldige Wie- 


derherſtellung vorhanden. 





Pred. Iſaak Chupp von Gibſon, 
Monroe Co., Miſſ., welcher kürzlich 
mit etlichen andern Brüdern in An— 
derſon Co., Kan. Beſuche abſtattete, 
hielt am 11. Oft. im Haufe des B. B. 
Mullet, nahe Garnett, Kan., Gottes- 
dienit. Fünf Mennonitenfamilien 
wohnen in diefer Nachbarſchaft, und 
fobald Br. Ehupp und noch andere, 
welche berzuziehen gedenken, ſich bier 
niederlafjfen, foll eine amijche Ge- 
meinde organifiert werden. 

Am 31. August wurde in Spat, 
Rußland, ein Erntedankfejt gefeiert, 
an dem finf angehende Miffionsge- 
ſchwiſter anweſend waren. Diefe Ge- 
ſchwiſter, nämlich Joh. Wiens und 
Gattin, Kornelius Unruh und Gattin, 
und Anna Epp, beabſichtigen nächſten 
Winter nach Oſtindien zu gehen, um 
zunächſt im Anſchluß an die Nal- 





gondamiffion in ihre Arbeit geführt 
zu werden. B. B. 
Laut „Unſer Beſucher“ ſcheint die 
Hoſpitalbewegung in Mt. Lake, Min— 
neſota ſich mehr zu beleben. Vorigen 
Dienstagnachmittag verſammelten ſich 
wieder einige Freunde der Hojpital- 
beivegung und es wurde ein Komitee 
von drei Perjonen ernannt, eine Ver— 
faffung zu jchreiben, welche die Haupt- 
umrifje der Verwaltung ſolches Ho— 
ipitals Flar legt. Mit diefem Schrift- 
ſtück verſehen, jollen die Mitglieder 
diefes Ausschuffes dann vor die ein- 
zelnen Berjonen treten und jehen, wie 
viele eigentlich willig find, mit Sand 
anzulegen und für die Sache einzutre- 
ten. Sollten ſich genug Freunde da- 
fiir finden, dann wird eine Verſamm— 
fung anberaumt werden, um eine Or- 
gantlation zujtandezubringen. 





Miffionar G. A. Linfcheid und feine 
junge Frau, geivefene Anna Hirjchler, 
die gegemwvärtig in Kalifornien auf 
ihrer Hochzeitsreife find, werden von 
der Miffionsbehörde der Mennoniten 
nad) Montana verjegt, wo fie eine 
Millionsitation unter den dortigen 
Eheyennen gründen jollen. Miſſio— 
nar Linjcheid iſt zu diefer Arbeit gut 
befähigt, da er unter Leitung bon 
Millionar Better in Oklahoma die 
Spracde der Cheyennen erlernt hat. 
Die Cheyennen in Montana find ein 
Teil desjelben Stammes, der in Okla— 
homa wohnt, und find vor Jahren 
nach der nördlichen Gegend ausge- 
wandert. Es ijt dies dort ein viel 
einfamerer Boten für junge Miffio- 
nare als in Oklahoma, wo jchon jo 
viele Weiße find; aber man fann fich 
dort auch mehr Früchte der Miſſions— 
thätigfeit verfprechen, da die fchlechten 
Einflüfje der weißen Anſiedler nicht jo 
bindernd in den Weg treten, wie es 
ſchon häufig in Oflahoma der Fall ilt. 

(H. Sournal.) 





Bruder $. 3. Funk predigte Sonn- 
tag, den 25. Oft., vormittags, in der 
Quiringsgemeinde nahe Mt. Lake, 
nachmittags in der Walls-Gemeinde 
und abends in der Bethel-Gemeinde 
in der Stadt. Alle diefe Verſamm— 
lungen waren gut befudt. In der 
Quiring3-Gemeinde fand nad) der 
Predigt noch eine Verlobung jtatt. 
Alle diefe Gemeinden haben geregelte 
Sonntagsichulen, welche unter guter 
Seitung jtehen. In der Wall3-Ge- 
meinde interefjierte Bruder Funk ſich 
befonders für eine Kleinkinderklaſſe, 
unter Bruder Friefens Leitung, wel- 
che in plattdeutfcher Sprache geführt 
wurde. Es wurde die Gefdhichte von 
Adam und Eva im Garten Eden und 
die Verfündigung der Geburt Jeſu 
den Hirten auf dem Felde verhandelt. 
Die Kleinen gaben prompte Antwor- 
ten, inzwischen wurden aud) Lieder ge- 
fungen, und ging es im ganzen leb- 
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haft zu. Bruder Funf predigte auch 
Sreitagabend, den 23., in der Bethel- 
Gemeinde. Es beitehen in und um 
Mt. Lake fünf verjchiedene menno- 
nitifche Gemeinden: Die Bethel-, Neu- 
feld- und Briüder-Gemeinde in der 
Stadt, und die Duirings- und Walls- 
Gemeinde nicht weit von der Stadt. 








Die Delegaten, welche von hier zur 
Nid Plan Konferenz in Mt. Lake, 
Minn., gefahren waren, find heimge- 
fehrt und berichten von fehr angeneh- 
men Stunden des Beifammenjeins 
unter Freunden, Berwandten und Be— 
fannten in Mt. Lake. Sie bedauern 
nur, daß fie nicht länger unter den lie- 
ben Freunden weilen durften. Wer 
noch tief im Innern einen Sinn für 
deutjche Sitten und Gebräuche, ja für 
das. deutſche Weſen im allgemeinen 
aufbewahrt bat, fann nicht anders 
als in dem Städtchen Mt. Lake ſich 
heimiſch fühlen. 


Befchäftliches. 

Die „Rundſchau“ koſtet in Amerika 
$1.00 pro Jahr. Mit dem Verlauf 
des Nahres verlauft auch der Sub- 
jfriptionstermin von vielen unjerer 
Abonnenten. Wir haben das Ber- 
trauen, daß alle unfere werten Leſer 
diejes Blatt auch im Sabre 1904 
als Bejucher in ihren Familien neh— 
men und daber friihzeitig ihre Beitel- 
lung dafür einjenden werden. Die 
„Rundſchau“ follte in jeder Mennoni- 
tenfamilie gelejen werden, fie iſt wert- 
voll und interejjant beides für jung 
und alt. „Sugendfreund” und „Rund- 
hau” zufammen foften $1.25, d. 5. 
borausbezahlt. 

Wir möchten die Leſer der „Rund— 
ſchau“ auf unjere große Auswahl von 
Bibeln, Tejtamenten, Gejangbücern, 
Bilderfarten, Wandjprüchen u. ſ. w. 
aufmerffam machen. Wir haben eine 
große Auswahl von Büchern, die fich 
zu Weihnachtsgeichenfen eignen und 
find allezeit bereit Kataloge auszujen- 
den oder ſonſt Preife anzugeben. Un— 
jere Ware iſt gut und Preiſe find nied- 
rig. Man adrefjiere Mennonite Pub— 
liſhing Co., Elkhart, Ind. 


An unjere Kunden. 


Um alle Beitellungen und jonjtige 
Aufträge prompt bejorgen zu fönnen, 
möchten wir Euch bitten, alle Ge- 
jchaftsbriefe gefälligit an die Menno- 
nite Publiſhing Co., Elfhart, Ind., 
zu adreſſieren. Wir möchten unſeren 
Kunden die möglichſt beſte Bedienung 
zuteil werden laſſen. Dadurch, daß 
Beſtellungen an einzelne Perſonen, 
anſtatt direkt an das Verlagshaus 
adreſſiert werden, giebt es zuweilen 
Aufenthalt in der Ausführung der 
Aufträge. 

Mennonite Publ. Co. 
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Hilfe für Macedonien. 

Konitantine D. Stephanove er- 
fuchte die Gefellichaft vom raten Streuz 
inAmerifa, den Taujenden von Hung- 
rigen und Seimatlojen, welche ſchwer 
unter dem Drud der türfifchen Sol- 
daten leiden, zu Hilfe zu eilen. Herr 
Stephanove berichtet, daß 100,000 
Perſonen, meiltens Frauen und Pin- 
der gänzlich obdadhlos und ohne Nah— 
rung find. Ungefähr 23,000 von 
diefen find in den verjchiedenen Teilen 
Bırlgariens, wo fie von der Regierung 
Unterſtützung erhalten. 


e Aid Yan. 


Der regelrechte Bericht von der Kon— 
ferenz iſt noch nicht in unfere Hände ge— 
langt, wird hoffentlich in der nächiten 
Ausgabe der „Rundſchau“ erjcheinen. 





Nachdem die Verluſtliſte, welche mit der 
nächjten Auflage an die Glieder des Mid 
Plan verfchieft wird, zur Preſſe gegangen, 
famen noch mehrere fleinere Verluſtbe— 
richte herein, auch einer von Milford, 
Nebr., fir $500.00. Dieſe Schäden wer— 
den fehon vom neuen Schriftführer, David 
Emert, Mt. Lafe, Minn., ausgezahlt wer 
den, und möchten wir die betreffenden 
Brüder bitten, ettwa3 geduldig zu fein. 
Dieje Schäden werden jo rafch wie mög— 
(ich ausgezahlt werden. Durch das Ver— 
legen der Office von Elkhart, nach Mt. 
Lafe, Minn., giebt es natürlicherweije 
eine feine Verzögerung in der Ausfüh 
rung der Aufträge, die in diefen Tagen 
eingefandt werden. 

Notizen 
bon der Stonferenz, abgehalten in Mt. 
Lafe, Minn., den 23. und 24, Oft. 
1908. 

Die erjte Sikung des Aid Plans wurde 
Freitag 1510 Uhr morgens dom Präſi— 
dent des Vereins, Meltejter John Funk 
von Elfhart, Indiana, mit Gefang und 
Gebet eröffnet. Darauf wurde ein Aus— 
ſchuß ernannt die Delegatenzeugnifje ent- 
gegenzunehmen und zu prüfen. Alle An— 
wejenden wurden eingeladen fich an den 
Verhandlungen, jedoch nicht bei den Ab- 
jtimmungen zu beteiligen. Darauf ging 
man dann zur Prüfung und Reviſion der 
Konjtitution über. ES wurden in den 
verſchiedenen Artikeln Heine Veränderun— 
gen im Wortlaute gemacht, jedoch wenig 
an dem Sinne derfelben gerüttelt. Nur 
in dem 4. Artifel fügte man noch einen 
Vize-Präſidenten den andern Beamten 
bei. Man fam in der Vormittagsjigung 
bi3 zum 9. Artikel und fchloß diefelbe mit 
Gejang und Gebet. 

David Emwert führte den Vorſitz und 
Jakob Iſaak fungierte als Schreiber. 

Die Verhandlungen waren ſehr brü— 
derlich und es dürfte wohl höchſt felten 
vorfommen, daß in einer Geſchäftsſitzung, 
in welcher 4 Million Dollar vertreten 
find, alle Beſprechungen fo freundjchaft- 
lich gefiihrt werden. 

Der Befuch mar groß und recht viele 
befundeten ein reges Antereffe an der Ar- 
beit des Aid Planes. 

In der Nachmittagsfigung wurden noch 
die übrigen 35 Artikel betrachtet. Eine 
wichtige Veränderung murde darin ge- 
macht, daß ın Zukunft Getreidefpeicher 
und anderes Stadteinentum bis zu % feir 
nes Wertes kann eingetragen iverden und 


dann nur dreimal fo viel zu zahlen bat, 
itatt viermal fo viel, wie früher. 

Freitagabend leitete Aelt. Zunft den 
Gottesdienſt und Sonnabend wurden rein 
aejchäftliche Dinge befprocdhen, zu dem nur 
Telegaten und Beamte eingeladen waren. 

Samstag wurden noch folgende Be— 
amte gewählt: 

Melt. J. F. Funf, Vorfiker, 

A. A. Wall, Beifiker, 

David Emert, Gefchäftsführer, 

9. 8. Goerk und Kohn Martens, 

Kaffenführer. 

nächite Verſammlung des Aid 
Plans wurde nad) Kanſas bejtimmt. 


Tandwiriihaftlides. 


Das Kapital des Farmers. 


Die 








Das Wort Kapital ift wohl jedem 
Lefer aeläufig; es wird gewöhnlid) 
Held darunter veritanden. Das Ka— 
pital des Farmer, wenigitens das be- 
deutungspollite für ihn, ijt aber nicht 
jein Bargeld. Er mag davon einen 
recht hübſchen Sad voll haben, ijt fein 
Land arm und bringt feine Ernten, 


ſo wird er nicht von feiner Farm leben 


fönnen, und wenn er Hunderte oder 
Taufende von Acres ſolchen Landes 
bat: er wird von feinem Gelde leben 
müffen. Ein folder Mann ijt in 
Wirflichfeit gar fein FJarmer. Es er- 
hellt aus dem Gefagten, daß auch das 
Land nicht dag wertvollite Kapital des 
Farmers tft; denn, wenn auf der ei- 
nen Stelle Tauſend Meres einen 
Mann mit Familie ernähren können, 
jo find an einem andern Orte nur 
sehn oder zwanzig Aeres notwendig, 
um bei richtiger Bearbeitimg eine Ya- 
milie mit allem Notiwendigen zu ver— 
jorgen. Der Unterfchied der beiden 
Farmen bejteht in der verjchiedenen 
ruchtbarfeit des Landes und dieſe ijt 
daher als das wertvollite Kapital des 
Farmers anzufehen. Mit dem Bar- 
fapital, dem Gelde in Metal und Pa- 
pier, geht der Farmer meiſtens fehr 
ſparſam um; ja es giebt jolche dar- 
unter, die fich lieber ein Loch durch 
Ohr bohren lajjen, bevor jie einen 
Dollar herausrüden. Mit dem mwert- 
volliten Kapital, mit der Fruchtbarkeit 
ihres Yandes, gehen aber dieje jelben 
Leute oft jo verfchwenderiich um, als 
ob es fein Geld oder Geldeswert wäre 
und ob es nie ein Ende damit neh- 
men fönne. Solche verjchwenderifchen 
sarıner finden fich allenthalben. 

Es fann ja nicht ausbleiben, dab 
bei verjchwenderifcher Wirtfchaft end- 
lic) ein Tag kommt, an dem das „lu— 
jtige Xeben“ ein Ende hat. Die Er- 
eianiffe des Tages zeigen uns das 
auf allen Zebensgebieten. Eine Han- 
dels-Gejellichaft, eine „Stod-Com- 
pany“, mag nod) jo viel Kapital zum 
Betrieb ihres Gefchäftes haben— wird 
fahrläffig gewirtfchaftet und ver- 
ſchwindet dann noch hin und wieder 
ein Beamter mit einem kleinen Sad- 
voll diejes Kapitals, jo geht's bald 
nicht mehr weiter; wollen fie noch 


weitere Gefchäfte betreiben, jo müſſen 
die Herren, die noch zurückgeblieben 
find, in die Tafchen greifen und die 
Verluſte erfegen, fie müſſen wieder 
Kapital herbeifchaffen, daS genügend 
it, um das Gejchäft über Waller zu 
halten. Auf der Farm it e8 ganz 
dasielbe; iſt das wertvolle Kapital, 
die Fruchtbarfeit des Landes, vermirt- 
ichaftet und mander Sadvoll davon 
fortgefchafft worden, jo geht das Ge— 
ichäft, die Ernten und jonjtige Er- 
träge, jtetig rückwärts und ſchließlich 
bezahlt es ſich nicht mehr. Es muß 
neues Kapital herbeigeſchafft werden, 
wenn die Farmerei weiter betrieben 
werden ſoll. Diejes neue Kapital ijt 
Fruchtbarfeit des Landes, das heißt, 
Pfanzennahrung in folder Bejchaf- 
fenbeit, daß die Pflanzen fie aufneh- 
men fönnen, alfo aufgelöjte Nähr- 
itoffe. 

Mit Bedacht jagen wir aufgelöjte 
Nähritoffe; denn in dem reichiten Bo- 
den iſt immer nur ein jehr Eleiner Teil 
der Nährſtoffe in ſolchem Zujtande, 
dab die Pflanzen fie ſich aneignen kön— 
nen. Vor uns liegt eine Tabelle, die 
die Unterfuchungen von dem Boden 
35 verjchiedener armen im Süden 
und Diten enthält. Die Acerfrume 
wurde in allen Fällen bis zu einer 
Tiefe von 8 Zoll unterfucht auf ihren 
Gehalt von Pflanzennährftoffen. Als 
Durchſchnittsſumme diefer 35 Farmen 
ergab fich, daß ein Ncre 3521 PP. 
Nitrogen 19,836 Bottafche und 4400 
Phosphorfäure enthält. Dies würde 
alfo jo viel Nitrogen im Bereich der 


Wurzeln ergeben, daß davon 116 
MWeizenernten genug Pottaſche, um 


2500 Weizenernten und genug Phos— 
phorfäure, um 371 Ernten von 25 
Buſhel per Mere zu ziehen. Aber auf 
allen diejen Farmen wird auch nicht 
annähernd jährlich ſolche Ernte einge- 
bracht. Es find alte Farmen, die jchon 
an Hundert Jahre und mehr unter 
Kultur find; hätten fich alfo die oben 
angegebenen Maſſen von Nährjtoffen 
im aufgelöjten Zujtande befunden, jo 
hätten jene armen jährlich während 
diefer ganzen Neihe von Jahren fo 
volle Ernten bringen müſſen, die nur 
auf dem Lande jtehen Ffonnten, und 
noch fiir mehrere hundert Jahre müß- 
ten jolche Ernten in Ausficht jtehen. 
Aber wie gejagt, es find recht jam- 
merbolle Ernten, die alljährlich dort 
gezogen werden: 8—10 Bufhel per 
Aere, und wenn es hoch fommt, auch 
einmal 15 Bufhel; dazu muß noch 
immer tiüchtig Runftdünger verwendet 
werden. Die Erträge gehen eher zu- 
rück, als daß fie beffer werden, troß 
all der Fruchtbarfeit oder all der 
Nähritoffe im Boden. Es läßt fich da 
wohl verftehen, daß die Farmer lä— 
cheln, wenn ihnen der Gelehrte jagt, 
daß jein Land fo reich iſt. Woher 
dann die fargen Ernten? Die Pflan- 
zennährjtoffe find nicht in folder 
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Form im Erdreiche, daß die Wurzeln 
jie aufnehmen fönnen. Das Kapital 
iſt da, aber es iſt einftweilen nod) totes 
Kapital, der Befiter verjteht es ent- 
weder nicht, damit umzugehen, oder 
er ijt nachläſſig und giebt nichts dar- 
um. Die meijten Farmer ahnen nicht, 
dat ein folcher Reichtum in ihrem Bo- 
den liegt; fie glauben nicht, daß er 
jolche Schäße enthält. Sonjt würden 
wohl viele als echte Schaßgräber mit 
Hacke und Spaten dahinter her fein, 
jie zu heben; je mehr jie Sade und 
Schaufel oder Pflug und Egge ge- 
brauchten, je mehr würden fie von 
dem Reichtum jährlich empor bringen 
und in dem Gold wogender Getreide- 
felder einernten können. 

Daß die vorhandenen Reichtümer 
an Bflanzennähritoffen fich nicht zei- 
gen, iſt leicht erflärlich; fie befinden 
ſich in enger chemifcher Verbindung 
mit anderen Mineralien und werden 
nur jehr langſam nad) und nach gelöjt 
durch die Naturfräfte, wie - Froft, 
Wärme, Waffer und Gafe, durd) das 
Eindringen ımd die Arbeit der Pflan- 
zenwurzeln, durch Zerkrümeln und 
Ummwenden des Bodens mit Spaten 
und Hacde, mit Pflug und Egage. 
Schade, wird mancher denfen, daß die 
Auflöfung jo langfam vor fich geht 
und mit jo viel Arbeit verbunden it. 
Wie ſähe e8 aber heute aus in der 
Welt, wenn die Pflanzennährftoffe 
alle aufgelöjt im Boden gelegen hät- 
ten und Gott in feiner Weisheit fie 
nicht durch Naturfräfte nach und nad) 
zugänglich und von Menfchenarbeit 
abhängig gemacht hätte? In frübe- 
ren Sahrhunderten wären alle in den 
reichiten Ernten aufgezehrt und heute 
wäre nichts mehr oder doch nur jehr 
wenig übrig. Er mußte es alſo ſchon 
fo machen, wenn fein Wort wahr blei- 
ben und Saat und Ernte nicht aufhö— 
ren follte, jo lange die Erde fteht. 


Es iſt aber natürlich, daß jede Ern- 
te, die einem Boden entnommen wird, 
deſſen Gehalt an Nährſtoffen verrin- 
gert, alſo das Kapital der Farmer 
fleiner macht. Seine Ernten werden 
fleiner werden, und wenn er heute im 
fräftigen Lebensalter jteht, und nad) 
menſchlichem Nechnen noch 30 oder 40 
Jahre zu leben hat, fo fann er im 
boraus berechnen, wann fein Zand fo 
weit fein wird, daß es fich nicht mehr 
lohnt, e8 zu bebauen. Oder er muß 
Mittel und Wege finden, um das 
dem Lande wieder zurückzugeben, was 
er ihm jährlich in den Ernten entzieht. 
Mit dem Licht, daS in den Iekten 
Sahrzehnten die Wiſſenſchaft auf die 
Vorgänge im NAderlande geworfen 
bat, iſt e8 nicht ſchwer für den Far- 
mer, ein erfolgreicher Schatgräber 
nad) den Reichtüümern in feinem Bo- 
den zu werden. Er braucht jein Kapi- 
tal nicht zu verringern; er hat die 
Mittel in der Hand, es ftetig zu ver- 
größern. Die Erfahrung hat ſchon 
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vor Jahren ihn das gelehrt, was jetzt 
die Wiſſenſchaft beſtätigt und erklärt, 
nämlich, daß nach dem Anbau und 
Unterpflügen gewiſſer Pflanzen, die 
als Stickſtoffſammler bekannt ſind, 
die Ernten viel beſſer gedeihen. Dieſe 
führen dem Boden Nitrogen zu, der 
in der Ackerkrume am wenigſten vor— 
handen iſt; denn an Pottaſche und 
Phosphorfäure iſt nicht nur der ganze 
Vorrat, fondern auch) die aufgelöfte 
Maſſe fait in allen Bodenarten grö- 
Ber. Alſo in dem Anbau der Stid- 
jtofffammler hat der Farmer das erjte 
Mittel, fein Kapital zu vergrößern. 
Aber mit der Zufuhr von Nitrogen 
allein ift e8 nicht gethan, es müſſen 
ebenſowohl Pottaſche und Phosphor- 
fäure wieder erjegt werden. Rechnen 
wir Pottafche zu 4 Et3. das Pfund 
und Phosphorfäure zu 8 Et3.— was 
fie heute ungefähr im Handel als 
Rumftdünger koſten —, jo giebt und 
nachitehende Zufammenitellung den 
Seldwert an, den eine beitimmte 
Ernte per Aecre an Pottaſche und 
Phosphorfäure dem Boden entzieht: 


Ernte in Bufhels Potafche. Phosporfäure, 

per Aere. 
Weizen 25 7.95 Pfb. 11.85 Pfb. 
Hafer 40 5.638 * 7.98 # 
Gerſte 80 6.48 * 11.09 ⸗ 
Bohnen 20 18.72 *° 14.28 * 
Kartoffel 150 51.30 * 14.40 * 
Leb. Stiere 1000 Bid. 1.20 * 1860 * 

“ Schafe 1000 Pfo. 1.50 * 12.20 " 


“ Schweine‘ 1090 Bid. 1.80 * 8.80 * 

Diefe Tabelle zeigt und, wie viel 
Pottaſche und wie viel Phosphorfäure 
erforderlich ift, um eine gewöhnliche 
Ernte oder 1000 Lebensgewicht unje- 
rer Haustiere hervorzubringen oder 
mit anderen Worten, wie viel dadurch 
dem Boden entzogen wird. Nun wer— 
den ja aber nicht alle Erzeugnifje der 
Farm verfauft und damit gehen die 
einem beitimmten Ackerſtücke entzoge- 
nen Näbritoffe diefem gänzlich verlo- 
ren. 

Die beite Verwendung der Pflan- 
zenprodufte, wie Fleiſch, Wolle, Milch, 
Butter und Eier umgeſetzt werden, da 
dann in dem Dung der Tiere ein gro- 
Ber Teil der verfütterten Pflanzen- 
itoffe zurückbleiben und fo dem Lande 
wieder zurücdtgegeben werden können, 
dem fie entnommen find. Wenn der 
Farmer jett feinen Weizen, feinen 
Safer gedrofchen hat, fo fann er leicht 
herausrechnen, wie viel der betreffen- 
den Nährſtoffe, wie viel Kapital er 
aus der Banf, feinem Farmlande ge- 
zogen und im Kornhaufe aufgehänft 
hat. PBerfauft er den größten Teil 
hiervon, fo erhält er wohl Geld, alfo 
Kapital, wieder zurüd; das menigite, 
wenn überhaupt etwas, davon geht 
aber wieder zu dem Grundkapital zu- 
rück und füllt die entitandene Lücke 
darin nicht wieder aus. Er wird fich 
num fehr ſchnell damit tröften, daß er 
ſchon viele Nahre jo gewirtichaftet hat 
und noch immer alles gut gegangen 
it; aber etwas Fleinmütig muß er 
doch zugeitehen, ſolche gute Ernten 


MMennonitifche Rundſchau 


wie früher giebt e8 jet allerdings 
nicht mehr. Natürlich nicht; und 
auch folche, wie er heute noch ein- 
bringt, wird es bald nicht mehr geben, 
wenn er in derjelben Weiſe weiter 
wirtfchaftet. Der rechte Landwirt ift 
nicht nur darauf bedacht, den Verluſt, 
den jede Ernte feinem Lande bringt, 
wieder zu erjegen, fondern noch ein 
wenig mehr hinzuzuthun, noch mehr 
Rapital in feiner Sparbanf, in jeinem 
Ackerlande anzulegen. Anſtatt Fleiner 
zu werden, follen die ‚Erträge bon 
Sahr zu Sahr jteigen. Daß dies jehr 
wohl thunlich ijt, zeigen uns die Fel— 
der der Gemiüfegärtner in der Nähe 
der Großſtädte; fie ziehen zwei und 
drei Ernten von einem Aderjtüd und 
doch nimmt die Fruchtbarfeit ihres 
Landes nicht ab, fondern infolge der 
reichen Diingung und guten Bearbei- 
tung stetig zu. Der Farmer fann dies 
auch machen, wenn er fein Heu, feinen 
Safer verfauft, fondern fo viel Vieh 
hält, daß alles auf der Farm verfüt- 
tert werden fann, und wenn er mög- 
lichit noch Kraftfutter wie Delfuchen 
und Leinmehl zufauft. Much in der 
Behandlung des Dunges und in dem 
einfichtSpollen Verwenden von Aunit- 
dinger hat er weitere Mittel, fein 


“ Grundkapital im Boden zu vermeh- 


ren; die unausbleibliche Folge hier- 

von iſt, daß aud) das Kapital in feiner 

Tafche fich vermehren wird. 
(Nordweiten.) 


Beitereignilfe 


Elias der zweite in New York. 











Dowie’s jogenannter Kreuzzug in 
New NYork iſt mit der bei ihm üblichen 
Neflamfchererei ins Werf geſetzt wor— 
den, allem Anfchein nach hat er aber 
nicht den gehofften Erfolg gefunden. 
Die eriten Berfammlungen am Sonn- 
tag waren ziwar recht gut befucht, die 
meilten aber verließen den Saal, jo- 
bald fie ihre Neugierde befriedigt hat- 
ten. Das ftörte den Propheten, der 
ärgerlich ausrief, feine Glaubensver— 
ſammlung jei feine Buffalo-Bill-Bor- 
jtelluna; künftighin werde er dafür 
forgen, daß die Thüren geichloffen 
werden. 

Insbeſondere erregten die Zei— 
tungasberichterftatter fein Mißfallen. 
Als er am Donnerstag im Madifon 
Square Garden predigte, wies er fie 
bon den Neportertifche fort und ließ 
fie von feiner Zeibgarde zum Saale 
binausführen. Der Prophet erteilte 
diefen Befehl mit folgenden Worten: 
„sagt die fledigen VBipern hinaus von 
bier. Gebt acht, wie Ihr mit ihnen 
umgeht, damit nicht etwas von ihrem 
Schmutze an Euch hängen bleibt. Nun, 
hinaus mit Eud, Ihr gemeinen 
Hunde, Ihr gelben Preßfchuftel Wir 
wollen nicht3 mehr von Euch fehen. 
Ich bezahle für diefen Platz, Ihr Lüg- 
ner; dies ijt mein Gebäude. Machet 
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Ichnell, Ihr Wächter! Der Anblid die- 
fer Kerle efelt mich an. Vergeudet 
feine Zeit, diefe Lügner etwa befehren 
zu wollen. Es ijt ganz nutlos, fie 
haben ihre Seelen dem Teufel ver- 
fauft. Ich werde niemals hoffen, ei- 
nen Reporter zu befehren; fie würden 
doch wieder in den Sündenpfuhl zu- 
rücdfallen.“ 

Sm Verlaufe desjelben Tages ver- 
fiindete der Glaubensheiler nicht ohne 
ein verſchmitztes Mugenzwinfern, daß 
ihm die New Morfer reichen Raufleute 
Checks in die Hand gedrüdt hätten, 
deren Cinzelbeträge von $200 bi3 
$5000 rangieren thäten. 

„Bloß um Euch zu zeigen,“ fagte 
Dowie zu feinen Getreuen, „daß ich 
bei den chriitlichen Sandelsfürjten die- 
jer Stadt gut angefchrieben bin, will 
ich Euch die mir heute morgen zuge- 
aangenen Geldfpenden mitteilen. Sie 
fommen von Leuten, die ich gar nicht 
fenne. Einer jchiefte mir einen Check 
fiir $5000, ein anderer für $1000, 
ein dritter fiir $1500, ein vierter für 
5200. Dieje Beträge find ſämtlich 
freimillige.“ 

In diejer Weiſe betreibt der zweite 
Elias alias Alexander Dowie die Be- 
fehrung New Yorks. Ueber den merf- 
würdigen Werdegang diejes neuen 
„Propheten“ entnehmen wir einem 
Wechjelblatt in den Staaten folgen- 
des: 

Als Geijtlicher der Rongregationa- 
liitenfirche in Auſtralien ordiniert, 

kehrte er der Kirche bald den Rüden, 

weil die Geiſtlichen für ihre Dienite 
ſich bezahlen lafjen. Er trat an die 
Spiße der „Divine Healing Aſſocia— 
tion“ und tauchte im Jahre 1890 völ- 
lig mittellos in Chicago auf, um für 
die Lehre Propaganda zu machen. 
Seßt, nad) nur dreizehn Nahren, 
hätt man fein Vermögen auf ebenfo- 
viele Millionen. 

In einem Zelte in der VBoritadt We- 
tern Springs beginnt er die Lehre 
bon der göttlichen Heilung zu predi- 
gen. Man nennt ihn einen Fafir, 
man macht feine Heilung lächerlich. 
Er gewinnt troßdem von Jahr zu 
Jahr an Anhang, aründet die „chrift- 
liche Ffatholiiche Kirche in Zion“, baut 
im Sabre 1895 nahe Englewood ein 
Tabernafel und hält alle Anläufe der 
Behörden aus. Hunderte von Malen 
der Kurpfufcherei angeflagt, wurde er 
Hunderte von Malen freigeiprocden. 
Er gründete eine Hochjchule für Geiſt— 
lie Zions, dann ein Verlagshaus 
und jo, nach und nad), 38 aftive De- 
partements feiner Kirche, für deren 
Leitung er mit jeltenem Geſchick faft 
immer die rechten Leute zu finden 
wußte. Dann erwirbt er zwijchen 
Chicago und Milwaukee — zwiſchen 
Babel und Bier, wie er jagt — einen 
Streifen Land, eine Seefront von et- 
wa zwei Meilen Länge und ſechs Mei- 
len Tiefe, das beſte Farmland im 
Staate Jllinois, 6500 Acres zu $220 


pro Acre! Dort gründet er fein Zion 
Eity, von deffen Bürgern er den Zehn- 
ten fordert, und dann erklärt er fidy 
als den zum zweiten Male fleifchge- 
twordenen Propheten Elias! 

Dort in Zion Eity herrſcht er unbe- 
ſchränkt iiber 10,000 Seelen; die Ge- 
famtzahl feiner Anhänger im Lande 
ſoll fic) auf 150,000 beziffern. 

(NRordweiten.) 





Gijenbahnunglüd. 

Kanjas Eity Mo. 29. Oft. 
— Der in öftlicder Richtung fahrende 
Eifenbahnzug der Santa Fe Bahn, 
welcher Kanſas Eity geitern abend um 
6 Uhr verließ, verunglüdte drei 
Stunden jpäter nahe Bean Lake, Mo., 
35 Meilen öjtlicd von Kanſas City. 
Frau Emma Booth Tucder, zweite 
Tochter des Generals der Heilsarmee, 
welche den Titel „Konſul von Ameri- 
fa“ führte, und Col. Th. Holland, 
ebenfalls ein Beamter der Heilsarmee, 
wurden jo ſchwer verlegt, daß fie Furze 
Zeit nach dem Unglücksfall jtarben. 
Berleßungen erlitten außerdem Frau 
Boden von Winfied, Kan. Elmer 
Harris von Chicago und etwa ein 
Dutzend andere PBaffagiere. 

Der Zug entgleifte infolge einer 
falich geitellten Weiche und fuhr mit 
folher Gewalt gegen einen großen 
eifernen Waflerbehälter, daß diefer 
fünf Fuß von der Stelle gefchoben 
wurde. Fünf „Cars“ wurden dabei 
umgeworfen. Sowohl Frau Booth 
Tuder al3 auch) Col. Holland ftarben 
auf dem Mege nach Marcelline, Mo., 
wohin man die Vermundeten brachte. 

In religiöfen reifen war Frau 
Booth Tucker al3 eine Frau befannt, 
die nicht nur mit völliger Hingabe für 
die Sache arbeitete, welche ihr Vater 
ins Zeben rief, fondern auch eine au- 
Berordentliche Rednergabe beſaß, wel— 
che zu ihrem Erfolge viel beitrug. 

Col. Thomas C. Holland war ein 
noch junger Mann, der ſich aber als 
Organiſator und Redner gleichmäßig 
ausgezeichnet hatte. 


New York, 29. Okt. — Eine 
rührende Szene jpielte jich in der 
Wohnung Booth-Tuders in Mount 
Vernon ab, als die fieben kleinen Kin— 
der der VBerunglüdten die Kunde 
bon dem Tode ihrer Mutter empfin- 
gen. Mlice Johnſon, die der Familie 
jehr nahe jteht, verſammelte die Kin— 
der um fich und jagte ihnen, daß ihre 
Mutter in eine andere Welt hinüber- 
gegangen fei und daß ihr Vater trau- 
rig und niedergebeugt in der Ferne 
weile und ihrer Teilnahme und Liebe 
bedürfe. Als die Augen der Kleinen 
trocfen geworden waren, jcehrieben die 
beiden Melteiten in ihrer findlichen 
Weiſe eine Depefche an ihren Vater, 
worin fie ihm von der tiefen Trauer 
daheim und der Liebe feiner Kinder 
erzählten. 
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Das Terrain der nächſten Weltaus- 
ftellung. 
Was die Natur dafür ge 
tban bat. 

Se näher die Zeit heran rückt, in 
welcher die dritte Weltausstellung auf 
amerifanifchem Boden eröffnet wer— 
den wird, deſto mehr jteigert ſich das 
Intereſſe daran im Inland und Aus— 
land. Man will von der fommenden 
World's Fair im Voraus möglichit 
viel erfahren und liejt begierig was 
darüber mitgeteilt wird. Die ge: 
jamte Preſſe der Vereinigten Staa 
ten hat über das Fortjchreiten der Ar 
beiten, iiber die Gebäude und Anla— 
gen im großen ganzen und von zahl: 
loſen Einzelheiten getreulich berichtet 

dies alles bezog fich ſtets auf das, 
was die Kunſt bisher fir die Ausſtel 
lung bereits gethan hat und noch thun 
wird, im Nachitebenden ſoll aber ge- 
ichildert werden, was fie der Natur zu 
verdanfen bat, die mit überaus frei 
giebiger Hand zu ihren Gunſten ver 
führ, als fie den Grund und Boden 
ichuf, der zum Abhalten der Ausſtel 
lung erforen wurde. 

Zur Weltausitellung in 1805 dien 
te eine Strecfe flaches Land zu der in 
1904 dient dagegen ein Wald; in 
Chicago befand man fich auf einer 
ebenen Fläche; in St. Louis wird fich 
der Befucher abwechjelnd auf janft 
ansteigenden Höhen oder am Fuße 
derjelben inmitten herrlicher Anlagen 
befinden. Als die damit betrauten 
Berjönlichfeiten nach langem jorgfa- 
men Ermwägen zu dem Beſchluß ge- 
langt waren, die Musstellung in der 
weitlichen Hälfte des Foreit Park zu 
locieren, da ward ihnen die einitim- 
mige Anerkennung nicht bloß der 
St. Lonifer, fondern aller derer zu 
teil, die mit der Umgebung der Welt- 
ausitellungsitadt vertraut find und 
von allen Seiten wurde zugeitanden, 
daß eine beſſere Wahl nicht hätte ge- 
troffen werden fönnen. Abwechslung 
it die Würze des Lebens und für Ab- 
wechslung im Terrain der St. Loui— 
fer Weltausitellung hat jchon die Na- 
tur iiberreichlich aeforgt. Es war ein 
Urwald an der heutigen wejtlichen 
Stadtgrenze, den die Stadt vor mehr 
al3 30 Fahren anfaufte, um daraus 
den zweitgrößten Park des Landes— 
nur der Fairmount Park in Bhila- 
delvhia übertrifft ihn an Umfang— 
zu machen. 

Die öftliche Hälfte des Parks, die 
700 Meeres umfaßt, it unangetaſtet 
aeblieben und zieht ſich von Norden 
nadı Süden dem Ausitellungsplage 
entlang dahin, einen Vordergrund 
fiir denfelben bildend, der einzige in 
feiner Art. Rieſenhohe Bäume, die 
feit länger als Menjchengedenfen vom 
Frühjahr bis zum Spätherbit Schat- 
ten und Kühlung gewähren, bedecfen 
den größten Teil des Parks und dieje 
Maldflächen werden von Wegen für 


Spaziergänger und Straßen für Wa- 
gen und Neiter durchichnitten und 
da und dort vom River des Peres 
durchzogen, deſſen NRaufchen man 
laujcht, während der fajt nie zum 
Schiveigen fommende Corps der ge- 
fiederten Sänger die harmonifche Be- 
aleitung liefert. An taufend Stellen 
fann man bier idullifche Stille genie- 
Ben, ji) aus dem bunten Treiben, 
das auf dem Ausftellungsplaße berr- 
schen wird, in die Einſamkeit des 
Waldes flüchten, wo Körper und Geijt 
ausruhen können, um dann wieder 
dahin zurücdzufehren, wo fo viel 
Schönes und überrajchend Neues zu 
ſehen jein wird. 

Die weitliche Hälfte vom Foreſt— 
Park war teilweije ein von der Hand 
des Kandichaftsgärtners unberührt 
gebliebener Wald, als man dazu 
schritt, ihn zum World's Fair Terrain 
umzmvandeln, ehe die Art des Holz- 
tüllers eine Anzahl der alten Bäume 
aus dem Mege räumte, um Plat für 
die Gebäulichfeiten zu ſchaffen, ebe 
taufende don Nrbeitern, Hammer, 
Säge und Hobel in Bewegung ſetzten, 
um die Gebaude auszuführen und be 
vor die Schienen zum Qranspotieren 
des Barmaterial3 gelegt wurden. 
Wir fagten, daß nur eine gewiſſe An- 
zahl Bäume gelegt wurde und das 
geſchah aus zwei Urjachen; erjtens 
mußte der Park fo viel wie mög— 
lich geſchont und fein urjpringlicher 
Baumreichtum erhalten werden und 


zweitens konnte man felbjtverftändlich 


für die Staffage der Gebäude der 
Bäume nicht entbehren. 

Die Lage des Terrains tjt eine vor- 
zügliche; don den Höhepunften aus 
ichweift der Blick über die Häufermaf- 
jen der Stadt hinweg in die Ferne, 
der ſchönſte und längſte Boulevard 
von St. Louis kreuzt das Ausſtel— 
Iunasgebiet in der Nichtung von 
Dften nad) Weſten und der Weg nad) 
demſelben gewährt ausiwärtigen Be— 
ſuchern Gelegenheit den elegantejten 
Reſidenzteil der Stadt zu jehen zu be- 
fonmen. Schon jett find umfajjende 
sacilitäten für den Perſonenverkehr 
ſowohl durch die in St. Louis gehen- 
den Eilenbahnlinien wie durch Stra- 
benbahnen vorhanden, fie werden 
aber vor nächſtem Frühjahr noch er- 
beblich vermehrt werden. 

Der Niver des Peres erwies fich 
vom Anfang an als ein willfommener 
Faktor im Rahmen der ganzen An- 
lagen, denn die durch Waſſer hervor- 
gebrachten Effekte werden weſentlich 
zur Schönheit des Geſamtbildes bei- 
tragen; was auf diefem Gebiete ge- 
leiitet werden wird, dürfte ſelbſt die 
weitgehendſten Erwartungen über- 
treffen und Eindrüde hervorrufen, 
wie fie nur die kühnſte Phantafie aus- 
malen mag — freilich wird bier die 
Kunſt der Natur gewaltig zu Hilfe 
fommen müffen, aber die Bereinigung 
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beider wird eben die beabfichtigte 
großartige Wirfung erzielen. Wie 
gejagt, die Natur hat unendlich viel 
für die bevorjtehende Weltausstellung 
gethan, jie hat ihr das denkbar beite, 
weil praftiiche Terrain geliefert, aber 
auch zugleich eins von unübertroffe- 
ner Schönheit ımd hiervon wollten 
wir den Leſern durch das Vorjtehende 
Kenntnis geben, ohne uns dabei ir- 
aend welcher Webertreibung Tchuldig 
zu machen. 

Ee.D.$ 


= 


argau. 


Gin neues Notjahr für Schweden, 


Aus Stodholm wird gejchrieben: 
Aus dem nördlichen Teile Schwedens, 
das ſchon im vorigen Sabre unter ei- 
ner Mißernte litt, treffen fortwährend 
Hiobspoſten ein, nach denen es fajt 
den Anſchein bat, als ob die bevorite- 
hende Not noch umfangreicher wie im 
vorigen Sabre wird. Die unaufhör— 
lichen gewaltigen Negengüffe haben 
die anfänglich guten Musfichten auf 
eine ergiebige Ernte in das gerade 
Gegenteil verivandelt. In manchen 
Gebieten wird die Hälfte einer Mittel- 
ernte erzielt, andere Gegenden haben 
eine völlig mißglückte Heuernte zu 
beflagen, weil die Wiefen von Mäu- 


jen und Gebirgslemmingen vernichtet 


iind, ſo daß ſie ausfehen, als wären fie 
mit der Gage bearbeitet. Wieder an- 
dere Wieſen und Felder jtehen ganz- 
lich unter Waſſer, fo daß fie nur mit- 
tels Bootes befahren werden können. 
Wo die Saaten fchon gefchnitten find, 
wurden fie von den Fluten fortge- 
ſchwemmt. Das Getreide mußte halb- 
reif ımd vom Froſte bejchädigt ge- 
ichnitten werden. Aber jelbit jo füd- 
lich, wie in der Gegend von Stod- 
bolm find die Ernteausfichten trübe, 
Die Ntartoffelfelder jtehen zum Teile 
unter Waffer. Manche Landwirte, 
die eine Ernte von 700 Tonnen er- 
warteten, befommen nur 50 Tonnen; 
alles übrige ijt verfault. Einem 
Landwirte, der 17 Pachthöfe beſitzt, 
wurden faſt ſämtliche Roggenfelder 
vom Waſſer zerſtört. 
(Zionsbote.) 





Dowies Fiasko. 


New York, 28. Okt. — Dowie 
ſteht am Vorabend eines großen Fias— 
kos. Er kam nad) New Norf, in der 
Hoffnung, die Stadt im Sturm zu 
erobern, und jeßt ift er zu der Ueber— 
zeugung gelangt, daß fie ſich nicht ein- 
mal einer langwierigen Belagerung 
ergeben wird. In den elf Tagen, die 
jeit dem eriten Angriff verflojien find, 
bat er nicht das Mindeſte ausgerid)- 
tet, und jett wird befannt gemacht, 
daß ein anderer Operationsplan ent- 
worfen worden iſt. Als Dowie mit 
ſeinen 3000 Getreuen in Gotham ein— 
zog, erklärte ſein Preßagent, daß die 
Kreuzfahrer am 9. November hier 


4. November 


fertig ſein und nach Zion City zurück— 
kehren würden. Bereits ſind 150 ſei— 
ner Leute deſertiert, und jetzt wird 
mitgeteilt, daß der Reſt nächſten Mon— 
tag Gotham den Rücken kehren wird. 
Dowie räumte heute ein, daß die 
Hoffnungen, die er an die Kreuzfahrt 
nach New Norf fnüpfte, ſich nicht er- 
füllt hätten, aber er jchob die Schuld 
auf die Zeitungen. „Wir lieben die 
New VYorker,“ jagte er, „aber fie Tie- 
ben ung nicht.“ Später bermerfte er: 
„Seit vielen Sahren habe ich in der 
Ehicagver Bolitif den Ausſchlag ge- 
geben, und ich fontrolierte dort 50,- 
000 Stimmen. So wie ich e8 will, 
fallt dort jede Wahl aus, und id; 
werde eines Tages hier diefelbe Macht 
beiten. 50,000 Stimmen würden 
bier die Lage beherrſchen, und die 
werde ich in fünf Jahren haben.“ 


Anardiit verhaftet. 


New York, 24 Of. Der 
Enaländer Bohn Turner ift nach An- 
nahme des Mnarchiitengefeßes der er- 
ſte Mann, welcher unter Anwendung 
desjelben in Haft genommen wurde 
und wabrjcheinlich des Landes ver- 
twiejen werden wird. Die Bundesbe- 
amten fanden ihn geitern abend im 
Murray Hill Lyceum, wo er eine 
Nede bielt. In der Halle waren zur 
Zeit 500 angebliche Anarchiſten, dar- 
unter Emma Goldmann und Johann 
Moſt. Turner, der fürzlich von Eng- 
land fam, iſt der Organifator der 
dortigen „Shop Aſſiſtans Union“. 
Seiner Berhaftung wurde von den 
Anmejenden Fein Wideritand entge- 
gengejeßt. Es heißt, daß Turner jeit 
fiinf Wochen das Land bereijt und die 
anarchiſtiſchen Prinzipien predigte. 
Er wird fich vor dem Bundesfommij- 
far auf Ellis Island zu verantworten 
haben. 


Eiſenbahnunglück. 


Pueblo, Eol., 31. Okt. Heute 
morgen, un 2 Uhr entgleiſte der in 
öjtlicher Richtung fahrende Colorado— 
Chicago-Spezialzug der Santa Fe— 
Bahn auf einer Brücke zwijchen Fow— 
ler und Manzanola, 38 Meilen öjtlich 
von hier. Allem Anjchein nach wurde 
das Unglück von Banditen verurjacht, 
die, um den Zug zu berauben, drei 
Schienen auf der wejtlichen Anfahrt 
zur Brücke gelöjt hatten. Die Loko— 
motive verließ das Geleiſe, drehte fich 
ein wenig nad) rechts und zog den Zug 
über den Pfahlvorbau, der gleich unter 
der Laſt zufammenbrad. Die Lofo- 
motive, zivei Gepächvagen, ein Stuhl- 
wagen und ein Tagmwagen ftürzten ir 
das Flußbett und liegen dort in einem 
wirren Trümmerhaufen. Niemand 
wurde getötet, aber 30 Perſonen tru- 
gen Verlegungen davon. 
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Kontraktoren und Arbeiter vereinigt. 

New York, 29. Of. — Dem 
Vernehmen nad) haben die Stein- 
bauer-Rontraftoren und ihre der 
Union angehörigen Arbeiter eine Ber- 
einigung getroffen, welche jie in die 
Zage jegt, dieſen Gejchäftszweig jo zu 
organifieren, daß fie mit Ausſchluß 
jeglier Konfurrenz ihn völlig be- 
berrichen und jomit die Preije nad) 
Belieben diktieren fönnen. Die Preiſe 
jind um 10 Prozent erhöht worden 
und der daraus erzielte Profit joll 
jede Weihnacht jo verteilt werden, 
daß die Unternehmer 9, die Union 1 
Brozent erhält.. Es heißt, daß näd)- 
jte Weihnacht 600,000 zur Bertei- 
lung fommen, wovon auf die Union 
560,000 entfallen würden. 

Wie es heißt, müſſen alle Mitglie— 
der diejer Bereinigung ein lleberein- 
kommen unterzeichnen, welches jie fe- 
ſter bindet, als ein Eid, und wenn 
jie dieſes Uebereinkommen verlegen, 
müſſen fie eine empfindliche Geld- 
itrafe bezahlen, ohne inde zu willen, 
wer die Kläger oder die Nichter find. 

Unterſuchung eingeleitet. 

Philadelphia, 24. DH. — 

Der Einwanderung - Kommiljar 
Nodgers wurde durch die Bundesre- 
gierung angewiejen, die Grubenarbei- 
ter aus Wales vorläufig zurüdzuhal- 
ten, bis fejtgejtellt ſei, ob ihre Zulaj- 
jung eine Verlegung des Arbeiter- 
fontraftgejeges bedeute. Es heißt, 
daß die Leute von Ellsworth & Co. 
importiert wurden. 
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Lebendig begraben. 

New York, 24. Okt. — Durch 
den Einſturz einer Erdſchicht in dem 
Tunnel an der 159. Straße und 
Broadway wurden 17 italieniſche Ar— 
beiter unter einer enormen Maſſe von 
Seröll begraben. Bier find in ſchwer 


verlegtem Zujtande herausgebracht 
worden. Es werden große Anjtren- 


gungen gemacht, die anderen zu ret- 
ten. 





Neneites Attentat! 

Tiflis, Ruſſiſch-Transkaukaſien, 
28. Oft. — Fürjt Galigin, General- 
Souverneur von Kaufafien, entging 
heute im VBorftadtgebiete mit fnapper 
Not der Ermordung. Drei Eingebo- 
rene jtachen ihn dreimal. Sie flohen, 
wurden aber von Kojafenn niederge- 
ſchoſſen. 

Extra⸗Tagung. 

Waſhington, D. C. 20. Oft. 
— Präſident Roojevelt hat heute die 
Proflamation erlafjen, durch welche 
der 58. Kongreß auf den 9. Novem— 
ber, 12 Uhr mittags, zu einer Ertra- 
Tagung zufammengerufen wird, um 
den Sandelsvertrag zwiſchen den Ber. 
Staaten und Kuba zu erwägen. 


Gefahren in New Yorker Strafen. 

New Hort, 20. Of. — Im 
Sabre 1901 wurden hier 432 Berjo- 
nen durch FZuhrwerfe und Straßen- 
bahnen getötet, im Jahre 1902 waren 
es 538, und im jegigen Jahre jcheint 
die Zahl auf beinahe 1000 zu kom— 
men! Man fragt ſich jet: Wer trägt 
die Hauptſchuld hieran, — die Stra- 
benpajjanten, oder die Lenker von Ge- 
fährten, oder die Löbliche Polizei ? 





Vierlinge! 

Zanesville, O. 21. Okt. — 
Frau W. Tate, eine Farbige von 23 
Jahren, hat heute Vierlinge, lauter 
Mädchen zur Welt gebracht. Alle vier 
von normaler Größe und etwas mehr 
als je 61%, Pfund. Die Frau war 
ihon zuvor die Mutter von drei an- 
deren lindern geworden, die einzeln 
geboren wurden. 





Keokuk gejtorben. 
Guthrie, Okla. 27. OH — 
Kteofuf, der ältejte Indianer des Sac- 
und Fox-Stammes, jtarb heute in der 
Agentur im Alter von 85 Jahren. 
Nah ihm führt Keokuk, Ja., jeinen 
Namen. 





Berliert den Mut. 

New York, 29. Of. — John 
Alerander Dowie jcheint, joweit New 
York in Betracht fommt, die Flinte 
ins Korn geworfen zu haben. Seinen 
Setreuen erklärte er, ſich auf den 
Heimweg nad) Zion City zu machen 
und ihr Geld zu jparen, da er anders- 
wo fein Heil verjuchen wolle. Der 
Abzug joll in den erjten Tagen der 
nächiten Woche beginnen. 

Deutſchland. 

Berlin, 30. Okt. — Der be— 
rühmte Geſchichtsſchreiber Profeſſor 
Mommſen hat einen ſchweren Schlag— 
anfall erlitten. Er iſt bewußtlos. 
Seine linke Seite iſt gelähmt. Man 
hegt wenig Hoffnung auf Erhaltung 
ſeines Lebens. 

(Theodor Mommſen wurde am 30. 
November 1817 zu Garding in 
Schleswig geboren, wo ſein Vater 
Prediger war. Er widmete ſich von 
1838 bis 1841 zu Kiel juriſtiſchen 
und hiſtoriſchen Studien und lebte 
dann einige Zeit als Privatlehrer in 
Altona. Nachdem er die Nahre 1844 
bis 1847 auf wifjenfchaftlichen Reifen 
in Italien zugebradht hatte, über- 
nahm er 1848 die Redaktion der 
„Schlesw. Holitein. Ztg.“ in Rends— 
burg. Bald darauf wurde er als au- 
Berordentlicher Profefjor der Rechte 
nach Leipzig berufen, doch hatte feine 
Teilnahme an den Bewegungen der 
Jahre 1848 und 1849 eine Unterfu- 
hung und 1850 feine Abjegung zur 
Folge. Mommſen wandte fih nad) 
der Schweiz, wo er 1852 die ordent- 





Mennonitifche Rundſchau und Berold der Wahrheit. 


liche Profeſſur des Rechts an der Uni- 
verjität Zürich übernahm. 1854 ging 
er in gleicher Eigenjchaft nad) Bres- 
lau und 1858 als Brofeffor der alten 
Geſchichte nach Berlin, wo er 1874 
bis 1895 jtändiger Sefretär der kö— 
niglichen Akademie der Wiſſenſchaften 
war. 1895 wurde er Mitglied der 
Pariſer Afademie und 1896 Ehren- 
bürger von Rom. Von 1873 bis 
1882 gehörte Mommſen dem preußi- 
ichen Landtage an, wo er jich zur na- 
tionalliberalen und dann zur libera- 
len Bereinigung hielt. Er war ein 
ſehr fruchtbarer, wiſſenſchaftlicher 
Schriftſteller.) 

Berlin, 24. Okt. — Aus beſter 
Quelle verlautet, daß Deutſchland ſich 
mit Großbritannien wegen Afrika 
verſtändigt hat. Es ſoll ein Abkom— 
men zwiſchen den beiden Mächten ge— 
troffen worden ſein, durch welches ſie 
ſich verpflichten, einander beizuſtehen, 
falls ihre Kolonial-Beſitzungen in 
Afrika von einer dritten Macht ange— 
griffen werden ſollten. Ferner heißt 
es, daß der Kaiſer dem Zaren in der 
Mandſchurei freieHand läßt unter der 
Bedingung, daß dem deutſchen Han— 
del dort alle Thüren geöffnet werden. 
Das deutſch-engliſche Abkommen be— 
treffs Afrikas hat mit dem deutſch— 
engliſchen Vertrage hinſichtlich des 
Yangtſekiang-Thales nichts zu thun. 
Das Berliner Auswärtige Amt er— 
klärt ſich vollſtändig befriedigt von 
den politiſchen Ausſichten, und es 
wird angenommen, daß das neueſte 
mit England getroffene Abkommen 
nicht wenig zu dieſer ſanguiniſchen 
Auffaſſung beiträgt. 





Spanien. 
Bilbao, 27. Okt. — Streikende 


Bergleute fprengten in der verflojje- 
nen Nacht einen Lofomotivjchuppen, 
die eleftriiche Lichtanlage und das 
Gebäude der Telephongejellichaft mit 
Dynamit in die Luft. 

Der Streik hat fie) jet über alle 
Bergwerfe im Diftrift ausgedehnt 
und verurfacht um jo größere Beſorg— 
nis, als die Arbeitgeber jich weigern, 
die Forderung der wöchentlichen Lohn— 
zahlung in Erwägung zu ziehen, ehe 
die Streifer zur Arbeit zurücfehren. 
Es heißt, daß die Arbeitgeber mit den 
Leuten direft und ohne Vermittelung 
der Unionen verhandeln wollen. Die 
Sozialijten jpielen in dem Streit eine 
hervorragende Rolle. 

Hier ijt das Standrecht proflamiert 
worden. Alle Arbeitervereine haben 
ſich dem Streif angeſchloſſen, und es 
feiern 40,000 Mann. Der Eijen- 
bahn- und Straßenbahnverfehr hat 
aufgehört. Kavallerie ſchützt die Gas— 
werfe gegen die Streifer, deren be- 
barrlide Anjtrengungen, jeden am 
Arbeiten zu hindern, Krawalle im Ge- 
folge hatten. Wagen, die auf den 
Straßen erjchienen, wurden von den 
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Tumultanten gefteinigt unter den 
Rufen: „Nieder mit dem Bürgertum! 
Nieder mit den Tyrannen!“ Der 
Pöbel wurde wiederholt von der Po— 
lizei angegriffen, es wurden Schüjje 
gewechjelt und es famen mehrere Ber- 
wundungen vor. 

Soldye Fabriken, die Ausländern 
gehören, zeigen deren Nationalflag- 
gen. Alle Gejchäfte find gejchlofjen, 
und die Zeitungen haben ihr Erjchei- 
nen eingeitellt. Es treffen Truppen- 
verjtärfungen ein. 


Bern. 


Yregiya, 29. Dftober. — Auf 
den früheren. PBräfidenten Romana 


wurden bier von einem Unbekannten 
drei Revolverſchüſſe abgefeuert, die 
jedoch ihr Ziel verfehlten. Der Tha- 
ter entkam. 

Bremen, 29. Oftober. — Der 
Norddeutiche Lloyd und die Ham- 
burg-Amerifanifche Dampferlinie ha 
ben eine Teilung des fernöftlichen 
Dienstes arrangiert. Der Norddent 
iche Lloyd übernimmt die Befürde- 
rung der Neichspoft, die Hamburger 
Sejellichaftt den Giüter-Transport. 
Auf diefer Weiſe glauben fie von ib- 
ren rejp. Flotten einen öfonomijsche 
ren Gebrauch machen zu können. 
Der Lloyd iibernimmt den Dampfer 
„Kiautſchau“ von der Hamburger Li 
nie, während diefe die Bremer Dam- 
pfer „Hamburg“, „Stollberg“, „Kö— 
nigsberg”“, „Straßburg“ und „Niürn- 
berg“ erwirbt. k 


Armenier in London ermordet. 
London, 27. DH. — Sagatel 


Sagonni, Präfident der Armenijchen 
NRevolutionären - Gejellichaft dahier, 
wurde in der Vorſtadt Nunhead ge- 
tern abend ermordet. Das Berbre- 
chen hat großes Aufjehen hervorgeru— 
fen, da es allem Anjchein nach einen 
politifchen Charakter hat, und die Er- 
mordung anderer Beamten von 
Zweigvereinen des obigen Verbandes 
auf dem europäiichen Kontinent ihm 
borbergegangen ift. 

Der Ermordete war feinem ge- 
ichäftlihen Berufe nad) ein Bergbau— 
Ingenieur; er war in Kaukaſus wohl- 
habend geworden und hatte dann fein 
entbehrliches Geld der Förderung der 
armenijchen Nevolutionsjache gemwid- 
met. Der Verband, dejien biefiver 
Präfident er war, ijt übrigens gegen 
alle Gewaltthaten, und man glaubt, 
daß er ſich hindurch die Feindichaft 
der armeniſchen Gewalts-Revolutio— 
näre zuzog, welche Sagonni und ſeine 
Freunde eher als ein Hindernis für 
die Herbeiführung der armeniſchen 
Unabhängigkeit betrachteten und ſag— 
ten, dieſer Verband verſchwende Geld 
für Wohlthätigkeitszwecke, das viel 
beſſer für Kampfmaßnahmen ange— 
wendet wöre. 
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Die Wüſtenbahn durch die Sahara. 


Sn Frankreich pflegte fich das In— 
tereffe für einen Plan mit dejjen 
Schwierigkeit und Sonderlichfeit zu 
iteigern. So hat man jeit langem 
von feinem Unternehmen ſo viel ge- 
ſprochen wie von der Eifenbahn dur) 
die Sahara-Wiifte, die von manchen 
vorurteilälojen Fachleuten von born» 
herein als ein Unding betrachtet wird. 
Da die Sache indeß auch in Franf- 
reich noch nicht weit gediehen ift, geht 
daraus hervor, daß noch immer drei 
Routen jtatt einer vorgejchlagen wer- 
den: erſtens von Igli (etwa unter dem 
30. Breitengrad) nad) dem Niger, 
zweitens von Bisfra nad) dem Tſchad— 
See und drittens don Xijerta nach 
dem ZTichad-See. Die erjte Strede 
würde vom Süden Marokkos, die 
zweite vom Süden Algier und die 
dritte von Tunis ausgehen. Ein in 
afrifanifchen Angelegenheiten angeb- 
lich bejonders erfahrener Sachverſtän— 
diger, Paul Bonnard, ijt jegt mit ei- 
nem Bericht in die Deffentlichfeit ge- 
treten, worin er dringend die letztge— 
nannte Linie empfiehlt. Er ijt mit 
dem Projekt allein noch nicht zufrie- 
den, jondern erwartet von ihm nicht 
nur die Durchquerung der Sahara, 
fondern den Stamm zu einer neuen 
transafrifanifchen Eijenbahn, die da- 
zu bejtimmt fein foll, das mächtige 
franzöfifche Kolonialreih in Afrika 
von Biferta aus über den Tſchad-See 
bis ins Kongo-Gebiet hinein zu durch— 
ziehen. Die Noute joll über Bilma 
führen, die Fortjegung nad) dem Bo— 
gen des Ubangi-Fluſſes. 





Stürmifche Fahrt. 

New York, 28. Oft. — Der 
Norddeutiche Lloyd-Dampfer „Kron- 
prinz Wilhelm“, welcher, wie jchon ge- 
meldet, von Bremen bier eintraf, 
hatte eine höchſt jtürmifche Fahrt, und 
jeit er Cherbourg verlafjen hatte, fonn- 
te er niemals mit voller Schnelligkeit 
fahren. Ungeheure Sturzwellen feg- 
ten über die Verdede hin, verbogev 
Geländer, riſſen Ventilatoren hinweg 
und verurjachten jonjtigen Schaden; 
auch wurde der Kapitän Richter nebit 
einem Matrofen jchiver verlegt. 





Falſches Geld iſt jegt wieder im 
Umlauf. Das Ber. Staaten Schaf- 
amt hat ein Zirfular ausgeſchickt, in 
dem es vor falſchen Finfdollarnoten 
warnt, die befonders hier im Weiten 
itarf zirfulieren. Dieje find von der 
Waltham Nationalbank zu Waltham, 
Maſſ. Diefelben tragen Charter 
Nummer 688, Chedbucdjtaben B. 
Schagamtsnummer 5666099. Banf- 
nummer 6, 148 und die Unterjchrif- 
ten von K. B. Bruce, Regiſter of 
Treafury, und A. A. Wyman, Treafu- 
rer United States. Dieje Fälſchung 
iſt auf photographiſchem Wege herge- 


jtellt und follte feinen Kenner bon 
Papiergeld täuſchen. Entdedt wur— 
de dieje faljche Note von Herrn Wal- 
lace 9. Bratt, Teller der United 
States Truſt Eo., Boston, Maſſ. 





(Deutjche Poſt.) 
Gefangengenommen. 
Topefa, Kan. 24. DE. — Aus 


Burton, Kan., wird berichtet, daß die 
Räuber, welche die dortige Bank 
plünderten, nad) einer langen Jagd 
und einem blutigen Kampf auf einer 
Infel im Arkanſas Fluß, 15 Meilen 
bon Burton, gefangen genommen 
wurden. Die Naubgefellen gaben ihre 
Namen als James Bell, 25; George 
Olſon, 28; €. H. Nohnfon, 38; Tho- 
mas White, 24 und Frank Harwood, 
26 Sabre, an. Sie erklären, daß fie 
nie in Burton waren, doch der Kauf- 
mann MW. L. Daily bat fie al3 dieje- 
nigen identifiziert, welche am Don- 
nerstagabend feinen Laden bejuchten. 

In dem Befit der Gefangenen fand 
man nur $18, doch wird vermutet, 
daß fie ihren Raub irgendwo verjteckt 
ten. Schon am Freitag fand zwiſchen 
den Banditen und den fie verfolgen- 
den Bürgern ein Kampf jtatt, in wel- 
chem Harry Weſtmaſotte einen der 
Räuber, Kohnfon verwundete. Spä— 
ter vereinigten ſich 130 Bürger, mwel- 
che den Blutfpuren folgten und 
ichlieglich die Näuber auf der Inſel 
bemerften. Das Waſſer war nicht 
iehr tief und 30 Mann mwateten nad) 
der Inſel, während die Zurückbleiben- 
den fie durch ihr Feuer dedten. Da 
die Verfolgten einfeben mochten, daß 
ein Entfommen nicht möglich ei, 
ſchwenkten fie ein weißes Taſchentuch 
in der Luft und ergaben fich. Sie er- 
flärten, daß fie ihr Entfommen be- 
werfitelligt hätten, wäre Johnſon, ihr 
Führer, nicht verwundet worden. 

Das Geld wurde im Laufe des 
Nachmittags in der Nähe des Platzes 
gefunden, wo die Räuber gefangen 
worden waren. 





Wer über andere Schlechtes hört, 
Soll e3 nicht weiter noch verfünden; 
Gar Ieicht wird Menfchenglüd zerjtört, 
Doch ſchwer ift Menfchenglüd zu gründen. 





Für $33.00 eine Reife nad) der Baci- 
fifhen Küſte. 


Ueber die Chicago & Northweſtern Ei» 
fenbahn, täglich, vom 15. Sept. bis zum 
30. Nov., von Chicago nad) San Fran 
cisco, LosAngeles, Bortland, Seattle und 
Tacoma und nach andern Gegenden an 
der Pacifiſchen Küſte. Sehr niedrige 
Preife nach Helena, Butte, Spofane, Og⸗ 
den und Salt Lake Eity. Verhältnismä- 
Big niedrige Preife von allen Bunlten. 
Täglihe Pullman Touriften-Schlafwag- 
gonen nad San Francisco, LosAngeles 
und Portland; doppeltes Bett nur $6.00. 
Bahnlinie nach Belieben zu wählen. Man 
adrefjiere 

A. G. Waggener, 
22 Fifth Ave., Chicago. 


Sterbefälle, 


Mad. — Am — Dt. 1903 ftarb nach 
ſchwerem Leiden Elias Mad, Sohn von 
Bilchof Andrew Mad. Er hinterläßt feine 
Gattin, zwei Rinder, feine Eltern, zwei 
Brüder und zwei Schweftern feinen f ü- 
ben Tod zu beweinen. Möge ber Herr, 
der alle Wunden heilen kann, ihr Tröfter 
fein. Mary Detweiler. 


DOtterbein. — Am 16. Oft. 1903, in 
Berlin, Ont., Quella, einziges Kind bon 
Henry und Nancy Ötterbein, im Witer 
von 9%,7 M., 3 T. hr Vater ging 
ihr in die Enigfeit voran. Möge ber 
Herr bie tiefbetrübte Mutter jegnen. Lei- 
chenfeier wurde geleitet von ©. ©. Bow— 
man, Noah Staufer und €. ©. Hallman. 
Tert: Sprüche 10, 9; Offb. 22, 20. 








Neuhauſer. — Am 4. Oft. 1903, in 
Long Green, Baltimore Co., Md, plöß- 
lich an Hergleiden, Elıfabeth, Ehefrau des 
Ehriftian Neuhaufer, im Alter von 68 S, 
2 M., 8 T. Leichenfeier fand am Mittwoch⸗ 
morgen im Long Green V. H. ſtatt und 
wurde geleitet von Gidion Stoltzfuß und 
John S. Maſt. 

Lehman. — Am 1. Okt. 1903 ſtarb 
Schweiter Mary Lehman von Canton, 
Start Eo., Ohio, im Alter von 80%, 5 
M., 10 T. Sie Hin:erläßt zwei Söhne, 
einen Bruder und eine Schmefter. Lei— 
chenfeier am 3. DOft., geleitet von $ 3. 
Buchmalter. 





Silvius — Amanda Gilvius, bon 
Sugar Creek, Tuscarawas Co., Ohio, 
ſtarb am 16. Oft. 1903 im Alter von 22 
J. 7M, 10 T. Als fie 15 Jahre alt war 
ſchloß fie fich der Mennoniten Gemeinde 
an und blieb treu biß zu ihrem Ende, Ihre 
Krankheit war Nervenfieber. Ihr Vater, 
Mutter, vier Brüder, eine Schmwefter und 
viele Freunde beweinen den Berluft, den 
fie erlitten haben. Leichenfeier am 18. 
Oft. im Union Hill ®. H., geleitet von 
J. J. Buchwalter, von Dalton, Ohio, und 
J. Krajer, von Mt. Eaton, Ohio. 





100,000 Acker Land zu ver: 
Taufen, 


wo einer nach Belieben fich Tann eine 
Heimftätte frei aufnehmen Wir verji- 
chern einem jeden Landjuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land ift ſehr 
fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, was 
den armer nur 25 Cents das Jahr Eoftet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und jeht unjer 
Land an. Wir find deutfche Leute und fehr 
erfahren im Landgeichäft und thun mas 
nur möglich ift für Euch zu ſorgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LAND cO., 
Irvine, Assa., N. W. T. 





Words of Cheer. 


Ein engliſches, vierſeitiges 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die englifche Sonntagjchule 
oder die englifche Yamilie was ber „Ju⸗ 
gendfreund“ im beutjchen iſt. Erjcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Exem ˖ 
plare 50 CEts. pro Jahr. In größern 
Quantitäten die nämlichen Preiſe, die 
oben für „Jugendfreund“ angegeben find. 
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Bon der Oſtküſte von Afrika. 


Ein geachteter Geifilicher, Herr Paftor 
€. P. Reimer, Eaft London, Südafrika, 
giebt in einem Brief an Dr. Peter Fahr⸗ 
ney in Chicago, ZU, folgende interej- 
fante Epifode aus dem Leben im dunklen 
Weltteil. Herr Reimer jchreibt: „Eaft 
London, Südafrika. 8. Oft. 1900. Ge- 
ehrter Herr Dr. Fahrney! Ich kann es 
nicht gut unterlaffen, Ihnen eine eigen- 
artige und’ erftaunliche Kur mitzuteilen, 
die durch ben Gebrauch Ihrer Medizin 
an einer Jungfrau von 15 Jahren, Na- 
mens Annie Erozet, welche bier im Ort 
wohnt, bewirkt wurde. Ihre Eitern hat- 
ten von Ihrer wertvollen Medizin gehört 
und ſchickten ihre Tochter vor etwa ſechs 
Monaten zu mir. Leider war ich nicht 
zu Haufe und meine Tochter, welche ver- 
heiratet ift, befam bei dem Anblid der 
Perjon einen folchen Schreden, daß fie 
faum imftande war ihr zu jagen, daß ich 
nicht zu Haufe ſei und Hatte fich vorge 
nommen, nicht wieder zur Thür zu ge- 
ben, wenn fie wieder fommen jollte. Et- 
liche Tage darauf fam fie wieder und 
fand mich zu Haufe. Aber auch ich wurde 
tief ergriffen bei dem Anblick diefer Jam« 
mergeftalt. Das ganze Beficht war ver- 
unftaltet durch offene Wunden und Bor- 
fen. Erwartungsvoll jchaute fie mich an, 
als fie die Frage geäußert Hatte, ob ich 
ihr nicht helfen könne. Sch konnte nur 
jagen, daß die Heilung von Gott kommen 
müſſe. 

Ein Hoffnungsſtrahl leuchtete aus ihren 
Augen und fie dankte beim Weggehen. 
Etwa 14 Tage jpäter jprach fie wieder 
bor, denn fie mwüniche wieder Mebigin. 
Sie wolle fie kaufen, doch müßte ich mich 
ein wenig gedulden. Ihr Vater jei Mau- 
rer und bekäme an ber Eifenbahn mo- 
natlich jeinen Lohn. Die Medizin, jagte 
fie, thue ihr gut und es war dieſes auch 
zu jehen. Ich gab ihr bie gewünfchte 
Medizin nämlich eine große Flaſche Al- 
penfräuter Blutbeleber und eine Flache 
Heil-Del. Ich ſagte ihr, daß fie noch 
öfter fommen würde, Aber fie kam nicht 
wieder und ich dachte wenig mehr an Be- 
zahlung, zumal da ich nichts von ihr 
hörte noch ſah. Ganz unerwartet kam 
fie aber vor etwa 14 Tagen wieder und 
brachte mir das Geld. Ihre Mutter lie 
fich entichuldigen, denn der Vater ſei län- 
gere Zeit ohne Arbeit gemweien, dazu jei 
die Familie groß. Ich traute kaum mei- 
nen Augen, als ich fie jo wohl jah und 
zwar mit einem Beilen Geficht. Sie er- 
zählte mir dann, daß fie nun alle Haus- 
arbeit verrichten könne. ch freute mich 
herzlich mit ihr und fpäter auch mit ber 
Bamilie, die ich bejuchte. Sch fand es 
wie die Jungfrau ed mir gejagt Hatte 
und e3 beftätigte ihr Vater, daß fie drei 
Jahre lang dieje Krankheit gehabt habe. 
Der Arzt babe fie nicht heilen Können und 
zum Schneiden des Gefichts im Hoſpital 
hätten fie nicht eingemwilligt. Die armen 
Leute zeigten fich jehr dankbar und was 
mich am meiften freute, fie fühlten fich 
auch zum Dank verpflichtet gegen Gott. 
Auch Ihnen gebührt Dank und gewiß 
werden Gie fich auch über dieſe Kur 
freuen. Es iſt ein deutliches Zeichen ber 
Güte Ihrer Medizin, daß troß ber ſchwe⸗ 
ren Beiten allbier die Nachfrage eh.r zu- 
nimmt ald abnimmt. Dazu kommt noch 
in Betracht, daß ich nun wohl ſchon bei- 
nahe 12 Jahre lang Ihr Agent bier bin 
und die Medizinen ſomit ſchon lä: gft den 
Reiz der Neuheit verloren Haben. Dem- 
ungeachtet nehmen fie jtetig an PBopulä- 
rität zu. €. B. Reimer, Paſtor. 
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1903. 
Marktbericht. 


Chicago, 31. Okt. 


Rindbpvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 400. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.00—4.40; 
Stiere, $3.25—5.45; Kühe, $1.45—8.50; . 
Heifers, $2.20—4.50; Kälber $3.25—6.50; 
Bullen $2.10—4.15. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 11,000. Die Breije ftellten fich wie 
fslgt: Leichte Sorte, $4.85—5.40; Ge- 





miſchte Sorte, $4.90—5.45; Schwere 
Sorte, $4.65 —5.20. 
Schafe Die Heutige Zufuhr betrug 


2,000. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.25—4.00; Lämmer, $4.00— 
6.60. 

Omahna, Nebr., 31. Dft. 


Rindvieh. Zufuhr 500. Markt no- 
minell ftetig. Native Stiere, $3.80—5.40; 
Kühe und Heifers, $2.75—-8 75; Weftern 
Stiere, $3.00—4.30; Texas Stiere, $2.75 
—3.60; Range-fühe und Heifers, $2.00— 
8.00; Canners, $1.25—2.00; Stoders und 
Feeders, $2.50—4.00; Kälber, $3.00—5.25; 
Bullen, Stags, etc. $1.50—2.75. 


Schweine. Zufuhr 3500. Markt 
5 Gent Höher. Schwere, $4.90—5.00; 
gemiichte, $4.95—5.00; leichte, $5.10— 


5.20; Ferkel, $4.95—5.20; Durchſchnitts⸗ 
verfäufe, $4.95— 5.00. 


Schafe. Zufuhr 800. Markt ftetig. 
Weftern Zährlinge, $3.00—$3.90; Widder, 
$3.30— 3.60; Ewes, $2.75—3.10; gewohn⸗ 
liche und Steders, $2.00—$3.50;° Läm- 
mer, $4.00—$5.00. 


Auswärtige Märkte. 
New Yurt;3l. Ott. 
Weizen — No. 2 rot, 874c. 
Korn — dc. 
Hafer — 42c. 
Baummolle — Middling, Hochland, 
10.50; Middling, Golf, $10.75. 


Dulutb, 31. Ott. 

Weizen — No. 2 rot, 79 c. 
Hafer — br. 
Roggen — dökc. 

St. Louis, 31. Okt. 
Weizen — No. 2 rot, 88c. 
Korn — 40%c. 
Hafer — No. 2 gemijcht, 3d4c. 
Roggen — 5ötc. 


Cincinnati, 3l. Okt. 

Weizen — No. 2 rot, 86$c. 
Korn — 454 —46c. 
Hafer — 364—37c. 
Roggen — 6lkc. 
Milwautee, 31. Ott. 
Weizen — No. 2 hart, 814—824c. 
Korn — 44c. 
Safer — 374—38c, 
Roggen — bbie. 

Kanjaskity, 31. Ott. 
Weizen — No. 2 hart, 73—74c. 


Korn — 3Tkc. 
Hafer — 3b. 
Roggen — 48ic. 


Minneapolis, 31. Okt. 
Mehl. — No. 1 Batent - Mehl, 84.60 — 
4.70; No. 2, $4.50—4.60; No. 1 „Elears”, 





83.40—8.50; No. 2. 82.60—2.70. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 





Chicago, St. Paul-Minneapolis, four 
daily trains via the Chicago & North- 
Western Ry 


Das Blut 
it Das Heben 
Elektrizität 


ift Das Leben des 
Blutes. 





] 


Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ver: 


tretung ber berühmten Winter’jden Apparate, wel- 
de in Deutſchland wiffenihaftlih geprüft und in- 
olgebefien in allen Krantenhäufern mn rt unb 
aft über bie ganze Welt verbreitet find. o alle 
anderen Heilmittel verjagten, da haben fi dieſe 
Appazate jtets aufs glängenbfte bewährt, ganz be- 
ſonders aber gegen: 


Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
martleiden, Aſthma, Blutarmut, Bleid: 
fudht, Blutfiodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigteit, Hatarıh, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon. 


Unſere Broſchü 
alles gewiſſenhaft Auskunft und wird an jeder⸗ 
mann fe verſchickt. 

de eber Fur gehören 2 Apparate und lönnen 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Apparate koften 85.00; 4 App. 89.00; 
6 App. 812.00. 

Ferner bitten wir alle Lungenfranfen auf un: 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmerkſam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
die beite Der Gegenwart anerlannt und find ba= 


durch im Laufeder Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberijden Krankheit entriffen worden. 


Die Pillen haben fi felbit noch im letzten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Ben. Vertreter, 
P. O. Box 174, Detreit, Mich. 


Der Scharferfche Heilapparal. 


Der Schaefer’iche Heilapparat, 
Er wird gerühmt längjt ſehr, 
Vollbrachte manche Wunderthat, 
Schon, jeit erfunden er. 


Daß er ein großer Segen ift, 
Für alle Welt, ſteht feit, 
Es kauft ihn Jude, Heid’ und Chriſt, 
In Nord, Süd, Dft und Weit. 


Zwar wedt er feine Toten’auf, 
Doch ift noch Leben da, 
Dann kann man fich verlaſſen d’rauf 
Wie dies ſchon oft geichah. 


Daß wie ein Zauber rajch vergeht, 
Die Krankheit, die ung druckt, 
Wenn man ihn braucht nicht gar zu 

ſpät, 
Und Arzenei nicht ſchluckt. 


Er iſt das wahre Panacee, 
In jedem Krankheitsfall, 

Bei jedem Leiden, jedem Weh, 
Rings um den Erdenball. 
x * * 

Dbiges Gedicht wurde mir von 
einem meiner Gebeilten, Herrn 
Ehrift Koegler, Buffalo, N. 9, 
überjfandt. In kurzen Verſen ichil- 
dert er die Vortrefflichkeit meines 
Heilapparates. Wer mehr darüber 
erfahren will, der ſchreibe an den 
Erfinder, G. H. A. Schaefer, 122 
Weſt 20ſte Str., Erie, Pa., oder an 
H. H. Buller, Marion, S. Dak. 














Zur Beachtung 
für Lehrer in Manitoba. 
Sie können alle Schulmaterialien 
von Zhrem Lofal- Händler beziehen: 
Tinte, ſchwarze und blaue; Buch⸗Pa⸗ 
pier, $2.00 per Ream; Tafeln, Grif- 
fel, Bleiftifte und Federn, Wunſch⸗ 
umfchläge, Weihnachtslarten, che 
Tertbücher, Bibeln, Erzählungen, Re— 


chenbücher n. ſ. w. Lö ier und Li⸗ 
neal frei dr chen len 


W. B. Wilton, 
Bintler, Man. 











re, ber Kranlenfreund, giebt über" 


‚Sie 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Staat Ohio, Stadt Rate.) 
Zuca® County, es. 

Frank 3. Cheney beichwört, daß er 
der ältere Partner ber Firma %. 3. Che- 
ney & &o. ift, welche Geſchäfte in ber 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß bejagte Firma 
die Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird. 
ber durch den Gebrauch von Hall's ſea⸗ 
tarrh Kur nicht geheilt werden Tann. 

Frank J. Cheney. 

— —5 Beſchworen vor mir und un- 


Siegel } terjchrieben in meiner Gegen- 
—— .’ wart am 6. Dezember U. D. 


886. 
A. W. Gleajon, Öffentlicher Notar. 
Hall's Katarıh Kur wird innerlich ge 
nommen, und wirft bireft auf das Blut 
und bie fchleimigen Oberflächen des Sy- 
ſtems. Laßt Euch umfonft Zeugnifie fom- 
men. 
F. J. Cheney & &o., Toledo, D. 
BE Berlauft von allen Apothelern, 75c. 
Hall's Familien⸗Pillen find die beiten. 


Diefe vier Flaſchen 
frei für Sie. 








Heilen Blutfranfheiten jowie die 
verjchiedenen Arten von Ansjchlä- 
gen und Geſchwüren. 


Gin medizinifhes Bud frei. 





s 
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Irgend jemandem, mit einer Blut- oder Hautfrant- 
beit behaftet, wıll das Keut Medical Anftituie, 
21. 229 Soufeman Building, Grand Ra: 
pidd, Mic., eine vollftändige Brobe-Behandlung, 
beftehend auß vier verſchiedenen Flaſchen, ſowie den 
nötigen äußeren Mitteln der größen Entdedung frei 
zu jenden. Außerdem ein großes mebdizini ches Bud, 
welches dem Laren Aufllärung der Geheimniſſe der 
medizintichen Wiſſenſchaft uiebt. Dies ift die Behand» 
lung welde jo viele Taufende während der Epidemie 
der Blutkrankheiten, die im nördlichen Italien wüte⸗ 
ten, heilte und über welche die Zeitungen legten Som- 
mer und Herbft fo viel geſchrieben haben. 

Wenn Sie für Monate, ja Jahre Ärztliche Dilfe de 
braudt haben und doc nit von Ihrer Krankheit Bes 
freiung finden konnten. wenn Sie fi für unheilbar 
halten, dann jchreiben Sie diefem großen Ynftitute für 
die freie Behandlung und geben Sie den ya 
Aerzten Gelegenheit, zu beweijen, wie leicht es ift, ge⸗ 
heilt zu werden, wenn nur die richtigen Mittel ange 
wendet werden. Es ift entjchieden die größte und 
wunbderpvollfte Entdeckung diefeß Jahrhunderts, 

Die Heilung von — iBng Stazstst auf welder 
Stufe ftehend der Pimpeln und Mitefiern des Zuf: 
tens der Haut, der Xeberflecden, roten und bredenpen 
Haut, der Folgen der geheimen Hauttrankheit, ob er- 
erbt oder jelbft angezogen, das Audfallen der Haare 
oder Augeubrauen, der Geſchwüre und oſſenen Beine, 
des Rheumatismus, da Rheumatismus nur eine 
Krankheit ded Blutes ift, Eczema, Krebie, cubaniiche 
Krankheit, Ardpfe, Scropheln. Ratarrh, fowie aller 
Krankheiten, die auf ein verdorbenes Blut ſchließen 
laſſen, ift geradezu bezaubernd. Gie reinigt daß Blut 
von den giftigen Keimen, ftärkt das Nervenſyſtem und 
bilder die ganze förperlihe Ronftitution neu auf, 


Worte aber werden Sie nicht halb fo ſchnell überzeu- 
gen, ald wenn Sie es felbft verſuchen. Senden Sıe 
noch heute Ihren Namen und Ihre Adrefje zu dem In⸗ 
ftitute ein und laſſen Sie ſich die vier Flaſchen der Me- 
—* ohne jede Berechnung und auf Koſten des Inſti—⸗ 
tules zuſenden und Sie werden ſehen, daß Ihre Er- 
wartungen dieſer erſtaunenden Behandlung weit über⸗ 
ſchritten werden. Wir betrachten dieſe Medizinen als 
die merkwürdigſten, und ob num Ihnen dieſe Medizi- 
nen gut thun oder nicht, Sie fünnen nimt3 verlieren, 
Önnen nur gewinnen. Wenn Sie Wedizinen 
einnehmen, die Ahnen nicht gut thun, warum jollen 
Sie Ihr Syftem mit jhädlihen Droguen überladen? 
Schreiben Sie deshalb, wenn Sie die erfte Gelegenheit 
baten, und verſchieben Sie es nicht von Tag au Tag. 
und die freie Behandlung und das Buch werden Ihnen 
fofort zugefandt. 





Three trains a day Chicago to Cali- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
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Hunters’ Rates Chicago & North. 
Weftern Ry. 


Herabgejeßte Preife von Chicago nad) 
den Sagdgründen und Fifchergegenden in 
Wisconfin und Michigan. Billete zum 
Verfauf vom 15. September bis zum 16. 
November. Vortreffliche Bedienung. Der 
beite „Sport“ feit vielen Jahren. Für 
ein Pamphlet, die Waidmannsgeſetze ent» 
baltend, wenden Sie fich an ihren nächſten 
„Ticket“-Agenten oder adreffieren Sie an 
u. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, Ehi- 
cago, SU. 


Südliche Pandereien, 


bejonder3 in Birginien, Norb- und Sübd- 
Garolina, Georgia, Alabama, Milfiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der abrdlichen 
Farmer und Renter auf fich. Das Land— 
bepartement ber 


Southern Railwau 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nörbliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemilje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 
Here verlauft. Dieje Teile des Südens 
bieten ben bejten Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Juden, bleje Dane 
dereien beiuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. ſelber anjehen. Lejeftoff hierüber wirb 

auf Anfrage frei verjchidt. 

Man adreffiere: 

CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Inbuftrie-Depar- 
tement. 











M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D.C. 
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"Money placed in mine development is 
seed sown in the earth.” 
— 


Sierra-Pacific $melting Go. 


Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One ofthe Most Wonderful Mineral Regions 
in the World. 








Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 


Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 


Vice-Pres. and Special Representative. 








Send for Eight-page Tllustrated Circular. 
Bank References. 

















Sind Sie Blind ?? 


Mit unteren neuen Verfahren heilen wir bie ältes 
en und hartnädigften un Schwache und 
entzündete Augen, ben Star, und völlige Blinds 
hei —* wir in fürzefter Zeit. Schielen für im⸗ 

turiert._ Operationen nicht mehr noth: 





mer “ 
wendig. Koften gering. Schreibt um freie Aus— 
Iunft. Deutihes eilin itut Für Augen und 
Dhesnleinenbe Far Bewer oe Sit. 


Louis, Mo. 





Ein Probe Padet eines 
Heilmitiels, welches mich ku⸗ 


0 
Frei rirt hat von ein ſchwieriges 
für ale eo jür meins "ih ein 
jeder lefdenden 
Frauen 5 


n 
an — 
Drau Emily Daſſet z2 Dean BiE., South Bend. Zub. 


e 





Alennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Ausgezeichnete Offerte. 


Der N. ©. if, wie immer, im Voraus, 


An ber Valley Fair, Brattleboro, Vt., eine der größten Fairs in New England, 
gehalten am 30. Sept. und 1. Oft. 1903, gewann 
Butter, zubereitet aus Rahm, welder vom .. 
S. abgefondert war, folgende Prämie: 


. 93 und Hauptgewinn. 


CREAMERY — 
y% 34 


Lug, | Zweiten, .. 


Daıry 


PRINT, . v4 


} Grften,... 


$ Grfi ten, ... 97 
Box, — . 9694 


DAIRY | Grften,..... 96% 
Tug, ? Aweiten,... 96 


DAIRY 


Grand Sweepstakes und alle Butterpräs 
mien, ausgenommen brei, fielen bem U. S. zu. 


Moral: — Um gute Buiter zu machen, 
taufe man den U. &. Separator. 


Drau fchreibe für Katalog. 
Für weftlide Aunden ſchicken wir unfere Separatord von Chicago, La Erofje, Minne 
apolis, Cmaba und Stoug Gity, 
Man addreffiere alle Briefe nad) Bellows Falls, Dt. 


Vermont Farm Machine Co., Bellows Falls, Vt. 
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Ken! Die Bibel Gottes Wort. 


Bon 
Vrofeſſor 8. Bettex, 


Die Bibel iſt das Buch der Bücher, in 400 Sprachen überjegt, 
das verbreitetfte Buch auf dem Erdball, Licht und Hoffnung des ewigen 
Lebens von Millionen und feit Jahrtaufenden, — dennoch) ungekannt 
und unverjlanden von vielen, die fich für gebildet halten. -Wie geht das 
zu? — Kritik und VBerneinung haben noch nie ein Herz glüclich gemacht, 
fondern öde und leer, die Bibel aber macht es freudig zum Leben wie 
zum Sterben, und davon redet Better mit einer Kraft, 'mit Ernſt, mit 
Begeifterung und Verſtändnis, das auch auf den Leſer übergeht. 

In fünf Kapiteln bietet der gelehrte Verfafjer jeine geiltvollen, 
tiefen Gedanken dar: 


I, Wiſſen und Glauben. 
II. Die Bibel. 


III. Allerlei Einwände. 
IV, Die Bibelfritit, 
V. Der Bibelglaube, 


In elegantem Leinwandbd . .: 3. 00. 


Mennonite Publ. Co., Eikhart, Ind. 





Belangbud. 


Eine neue Auflage bes großen Gejangbuches (726 Lieder), im Gebrauch 
bei den von Rußland eingewanbderten Mennoniten bat joeben die Preſſe ver- 
lafien. Dieje Auflage ift auf feinem weißen Papier elegant gedrudt, gut 
und dauerhaft eingebunden, und ift in jeber Hinficht befriedigend, Diejes 
Buch ift in verichiedenen Einbänden zu haben zu folgenden Preiſen: 
Einfacher Ledereinband mit gelbem Schnitt und Futteral 
Derfelbe mit Futteral und Namen 
Derjelbe mit Goldfchnitt und Goldrand, Futteral und Namen 
Boll Morocco mit Goldfchnitt und Verzierungen, Futteral und Namen.. 3.50 

Beitellungen werben prompt ausgeführt. Wer zu Weihnachten einige 
bon biejen Gefangbüchern wünfcht ber beliebe beigeiten zu beftellen. 

Man adreifiere alle Beftellungen an 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 





EVEDEDEVENENENEDENENENEMENSWE 


Adreffiere an 


: MENNONITE PUBLISHING QO.., 


Der fintfende Petrus. 


Diejes prachtvolle Bild mißt 154 bei 20 Zoll, den Rand nicht ein- 
x gerechnet, und ift fertig zum Einrahmen. Die Kunftarbeit ift fo ge- 
ſchickt ausgeführt, und der Farbendruck fo vollkommen, daß e8 einem 
Del-Gemälde in nichts nachftebt. 
bleibenden Eindrud. Eignet fich für jede chriftliche Familie. 

Der gewöhnliche Preis für ſolch ein Bild ift 50 Cents, aber durch 
x den Ankauf einer größeren Quantität fönnen wir fie, zum Nutzen un- 
X ſerer Gönner, für den geringen Preis von 


18 Gents Bortofrei 
oder drei für 50 Cents Portofrei anbieten. 


R Beim Berjand werden diefe Bilder in ſtarke Pappendedel-Röbre 
x verpadt, welche fie vor Beichädigung ſchützen. 

x Beitellt fofort. Wartet nicht bis fie alle verkauft find. Dieſes 
2 Bild eignet fich befonders zu einem pafjenden Weibnachtögeichent. 


4. November 1903. 


Die Darftellung felbft macht einen 


— Ind. 





Sichere Genelung \ durch die wun⸗ 
aller Sranken derwirkenden 


Eranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
e Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge- 
ſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifdhen Heilmethode. 


Offtce und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Eleveland, ©, 


Man hüte ih vor Falſchungen und falfden Anpret- 
lungen. 





Keine Anfälle nad 
bem erften Tage des Gebrauds. Kon 
— * önlid ode 

ehandlung un 14: 

set. Permanente Kur, nit tem 
*** ug —S ie 
e.R. 9. R re *3 8W 
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ee ne’s Großen 

—— Restorer 








The Chicago & North-Western is 
the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 
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